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Eine Scheidung auf Raten
Idyllisch liegt das Schlössli Wörth beim Rheinfall. Es dürfte jährlich einige 

hunderttausend Touristen anlocken. Heute gehört das Schlössli Wörth dem 

Kanton Schaffhausen, es war aber ursprünglich Kirchenbesitz. Mit der Über-

nahme der reichen Klostergüter in der Reformationszeit begann die intensive 

Verbindung zwischen Staat und Kirche, aus der sich der Staat nun herauslösen 

möchte. Die Kürzung der Beiträge an die Landeskirchen ist eine weitere Etappe 

in dieser Scheidung auf Raten. Seite 3

16 Das jugendclub-mo-

moll-theater feiert seinen 20. 

Geburtstag mit einer Bühnen-

adaption von «Moby Dick».

11 Am 2. Oktober wurde 

Bernd Häusler als Oberbür-

germeister von Singen 

vereidigt. Ein Gespräch.

8 Thomas Meinen,  

Rektor der Pädagogischen 

Hochschule,  resümiert die 

10-jährige Erfolgsgeschichte.
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Walter Millns liest an der Schaff-

hauser Buchwoche aus seinem 

neuen Krimi «Tod im Rheinfall».
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2 Die Zweite

Die Regierung und die Mehrheit des Kantonsrats 
möchten die jährlichen kantonalen Beiträge an 
die drei Landeskirchen kürzen und gleichzeitig 
die gesetzliche Verpflichtung streichen, dass die 
verbleibende Summe an die Teuerung anzupas-
sen ist. Am 24. November muss das Stimmvolk 
darüber entscheiden.

Gibt es stichhaltige Gründe gegen diesen Vor-
schlag, auch für Leute, die keine Kirchenmit-
glieder sind und nicht jeden Sonntag in den 
Gottesdienst rennen? Ja, die gibt es. Da ist zu-
erst einmal das unehrliche Vorgehen von Re-
gierung und Parlament. Auf ihrer verzweifel-
ten Suche nach Einsparmöglichkeiten landeten 
sie bei den Beiträgen des Kantons an die Lan-
deskirchen und begannen flugs daran herumzu-
säbeln, ohne die Kirchen überhaupt anzuhören. 

So springt man nicht mit langjährigen Part-
nern um, vor allem dann nicht, wenn man sich 
per Gesetz dazu verpflichtet hat, diese Beiträge 
«aufgrund von historischen Rechtstiteln» zu be-
zahlen. Wenn der Kanton schon seine «Alimen-
te» für die Kirchen loswerden will, dann hätte 
er den wesentlich saubereren Weg wählen und 
eine klare Trennung von Kirche und Staat vor-
schlagen können. 

Statt dessen hat man sich für eine Politik 
des langsamen Aushungerns entschieden. Mit 
der Streichung des Teuerungsindexes sinkt der 
Wert der kantonalen Beiträge von Jahr zu Jahr 

und erreicht irgendwann die Nullmarke. So 
kann man sich zwar aus einem Vertragsver-
hältnis davonstehlen, aber mutig ist ein sol-
ches Verhalten keineswegs – und korrekt erst 
recht nicht. 

Warum gibt es überhaupt die Beiträge des 
Kantons an die Landeskirchen? Die Antwort ist 
komplex, aber zusammenfassend kann man sa-
gen: Als Gegenleistung für die Übernahme des 
Kirchenbesitzes hat der Kanton eine Zahlungs-
verpflichtung übernommen, die er vor 30 Jah-
ren noch einmal per Gesetz bekräftigte. Nun ver-
sucht er sie durch die Hintertür abzuschütteln, 
ohne seine wahren Absichten zu deklarieren. 

Dabei ist die Frage durchaus legitim, ob die 
Zahlung der jährlichen Beiträge an die Landes-
kirchen noch gerechtfertigt ist. Es wäre sinnvoll 
gewesen, sie offen zu diskutieren und zu prüfen, 
was dieses Geld der Allgemeinheit bringt. Pro-
fitieren davon nur die Kirchen, oder hat auch 
die Gesamtgesellschaft einen Nutzen? Antwort: 
Ja, sie hat, denn die Kirchen finanzieren damit 
ein breit gefächertes soziales Engagement, das 
es sonst gar nicht geben würde oder von der Öf-
fentlichkeit, sprich dem Kanton, übernommen 
werden müsste. 

Diese sozialen Aktivitäten kommen allen 
Schaffhauserinnen und Schaffhausern zu gute, 
egal, ob sie nun Kirchenmitglieder sind oder 
nicht. Genau das ist wiederum der Grund, wa-
rum selbst erklärte Atheisten wie AL-Grosstadt-
rat Andi Kunz gegen die Streichung der Kan-
tonsbeiträge auftreten. «Die Kirchen», sagte 
Kunz kürzlich, «sind ihr Geld wert». Dieses dicke 
Lob ist das beste Argument für ein Nein. Auch 
unsere Redaktion empfiehlt Ihnen, am 24. No-
vember die Reduktion der Kantonsbeiträge an 
die Landeskirchen und die Streichung der Teu-
erungsanpassung abzulehnen. 
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Staat und Kirche: das Ende einer Symbiose?

Vom Kirchenbesitz profitiert
Seit Jahrhunderten sind in Schaffhausen Staat und Kirche eng mit einander verbunden. Der Staat 

möchte sich jetzt sukzessive aus dieser Ehe verabschieden. Die geplante Reduktion der Beiträge an die 

Landeskirchen ist ein erster Schritt.

Bernhard Ott

Wenn man den Begriff «Ehe» heranzieht, 
um das Verhältnis von Staat und Kirche 
im Kanton Schaffhausen zu umschrei-
ben, ist dieses Bild durchaus zutreffend. 
Die beiden Partner waren während Jahr-
hunderten sehr symbiotisch miteinander 
verknüpft, wobei zuerst die Kirche, dann 
der Staat der dominante Partner war. Vor 
rund 160 Jahren startete der Kanton ei-
nen ersten Versuch, sich aus dieser Ver-
strickung zu lösen und die Kirche wieder 
auf eigene Beine zu stellen. Dabei ist zu 
beachten, dass unter «Kirche» bis Ende 
des 19. Jahrhunderts immer die refor-
mierte Kirche gemeint ist.

Das Hauptmotiv war nicht zuletzt die 
Finanzfrage. Zu Beginn des 16. Jahrhun-
derts, in der Reformationszeit, hatte der 
Staat den grossen Besitz der Schaffhauser 
Klöster übernommen. Vor allem mit der 
Auflösung des Klosters Allerheiligen 

machte er – etwas salopp ausgedrückt – 
fette Beute. So ging ihm als besonderes Ju-
wel das Schlössli Wörth ins Netz, aber 
auch das gesamte Randengebiet und viele 
Güter im Klettgau kamen in staatliche 
Hand. Ohne den Kirchenbesitz wäre der 
Kanton Schaffhausen nicht zu dem ge-
worden, was er heute ist.

Der Staat regelte alles
Der Staat, das muss man zur Ehrenret-
tung der damals handelnden Personen 
anfügen, hat dieses neue Eigentum nicht 
einfach eingesackt, sondern es in Form 
von separaten Kassen weitergeführt. Mit 
den Erträgen wurden einerseits die Amts-
träger besoldet, die das ehemalige Kir-
chengut verwalteten, andererseits aber 
auch die Pfarrer und die sozialen Aufwen-
dungen, die bisher von der Kirche finan-
ziert worden waren.

Wer zahlt, befiehlt. Dieses Motto be-
stimmte nun während mehr als 300 Jah-

ren die Beziehung zwischen Staat und Kir-
che. Sie war eine Staatskirche, die weitge-
hend von den politisch Verantwortlichen 
gelenkt wurde. Der Staat wählte die Pfar-
rer und erliess detaillierte Vorschriften 
über das kirchliche Leben. Wann, wo und 
in welcher Form gepredigt werden muss-
te, welche Lieder das Kirchengesangbuch 
enthielt, welche Ausbildung die Geistli-
chen vorzuweisen hatten, alles bestimm-
te der Staat.

Eine Änderung bahnte sich erst im 19. 
Jahrhundert an. Mit den Kantonsverfas-
sungen von 1852 und 1876 entstand 
nicht nur der heutige, moderne Kanton 
Schaffhausen, diese Grundgesetze ver-
suchten auch eine neue Basis für das Ver-
hältnis von Staat und Kirche zu finden. 
Das war schneller in die Verfassung ge-
schrieben als konkret umgesetzt, denn 
das Problem war nicht zuletzt der ehe-
mals kirchliche Besitz und seine künftige 
Verwendung. 

Während in anderen Kantonen bereits 
die strikte Trennung von Staat und Kirche 
diskutiert wurde, schreckten die Schaff-
hauser vor einem radikalen Entscheid zu-
rück. Hier sprach man nicht von einer 
Trennung, sondern wollte nach dem 
«Prinzip der Sonderung» vorgehen, wie in 
einem Bericht des Regierungsrates von 
1879 zu lesen ist. Die Kirche sollte eine ei-
genständige Organisation erhalten und 
das Recht zur Wahl der Pfarrer war den 
Kirchgemeinden zurückzugeben, aber 
der Staat wollte den Kirchenbesitz nicht 
herausrücken.

Kanton zahlt die Pfarrerlöhne
Die Konsequenz war klar: Im Gegenzug 
musste der Staat die Kirche weiterhin fi-
nanzieren. So bestimmte das Kirchenge-
setz von 1884, dass ein besonderer Kir-
chenfonds zu schaffen sei, der aber vom 
Staat verwaltet würde. Er sollte mit einer 
einmaligen Einlage von 100'000 Franken 
dotiert werden sowie mit dem 22½-fa-
chen Betrag der «bisher zu bestreitenden 

Erst mit der Übernahme der Besitzungen des Klosters Allerheiligen und anderer  
Klöster wurde der Kanton Schaffhausen zu dem, was er heute ist.  Foto: Peter Pfister
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www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 2. November 
18.45 Münster/St. Johann: Thomas-

messe im Münster. Hahaha - 
Halleluja! Glaubensheiterkeit. 
Lachen und Humor in der Kir-
che. Special guest Lachyoga-
Trainer Stuart Goodman. Predigt 
Pfr. Beat Wanner. Musik: Pop-
Chor Active Voices 

Sonntag, 3. November 
10.15 Gesamtstädtisch: Reforma-

tionsgottesdienst im St. Johann 
mit Pfr. Heinz Brauchart: «Einer 
ist euer Meister» – Predigt zu 
Mt. 23,8b (Taufe). Musikalische 
Mitwirkung: La Capella  
Kirchenchor Schaffhausen, Kir-
chenchor Rafzerfeld, Instrumen-
talensemble ad hoc, Peter Leu, 
Orgel, Leitung: Regula B. Schütt 
(Kantate «Lobe den Herrn» von 
Philipp Heinrich Erlebach);  
Chinderhüeti

Montag, 4. November 
07.30 AK+SH: Oekumenische Mor-

genbesinnung in der St. Anna- 
Kapelle beim Münster, mit   
Esther Kunz, Pfarrerin, Schaff-
hausen

19.30 Steig:  Informations- und Dis-
kussionsanlass zur Abstimmung 
vom 24. November, im Steigsaal

Dienstag, 5. November 
07.15 St. Johann: Meditation
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der  Kirche 
14.30 St. Johann/Münster: Lesekreis 

im Saal Chirchgmeindhuus  
Ochseschüür

14.30 Zwinglikirche: Spielnachmittag. 
Kontakt für Fahrdienst:   
Frau Kohler Tel. 052 643 15 97 
oder Frau Greminger  
Tel. 052 649 11 87. 

20.00 Buchthalen: Buchthaler- 
Meditation im HofAckerZent-
rum. Wort und Musik leiten die 
Stille ein

Mittwoch, 6. November 
08.45 St. Johann: Quartierzmorge 

im Hofmeisterhuus Niklausen. 
«Herbst- und Wintermärchen» 

mit Marianne Wenner und Chris-
tel Fuchs 

09.00 Buchthalen: HofGespräche im 
HofAckerZentrum. Werken mit 
Sasha Hagen Engeler, Floristin 
und Kursleiterin; Unkostenbei-
trag inkl. Material: Fr. 10 bis 13.–

14.00 St. Johann: Bastelnachmittag 
im Hofmeisterhuus Niklausen, 
Eichenstrasse 37. Anmeldung 
erforderlich, Tel. 052 624 39 42

14.30 Steig: Mittwochs-Café, 14.30– 
17.00 Uhr, im Steigsaal

19.30 Münster: Kontemplation: 
Übung der Stille in der Gegen-
wart Gottes

Donnerstag, 7. November 
12.15 Buchthalen: Mittagstisch im 

HofAckerZentrum
14.00 Buchthalen: Malkurs im Hof-

AckerZentrum
14.00 Zwinglikirche: Lismergruppe
14.30 Steig: Seniorennachmittag: 

«Unsere Wildschweine» – Vor-
trag von Daniel Leu, Präsident 
der Schaffhauser Jäger, im 
Steigsaal

18.45 Münster: Abendgebet mit Kör-
perarbeit und Kontemplation

Freitag, 8. November 
18.45 Buchthalen: GV Rebverein Ro-

senberg im HofAckerZentrum
19.30 Steig: «Chillout» – Jugendtreff: 

Tschüttelitournier, 19.30–22.00 
Uhr, im Pavillon

Samstag, 9. November 
10.00 Münster/St. Johann: Kirch-

turmführungen Münster,  
St. Johann, Sta. Maria von  
10–12 h parallel zur Standak-
tion zum Kirchengesetz auf dem 
Fronwagplatz

19.15 Gesamtstädtisch: Soireé im 
St. Johann: «Gottes Zeit ist die 
allerbeste Zeit. Martin Luther: 
Sermon von der Bereitung zum 
Sterben. Mitwirkende: Daisy 
Willi, Sopran, David Rapold, Te-
nor, Gerhard Stamm, Bass, Alt-
münsterkantorei Schaffhausen, 
Instrumentalensemble ad hoc, 
Leitung: Werner Geissberger; 
Lesungen: Pfr. Heinz Brauchart

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 3. November
10.00 Was ist Befreiungstheologie? 

Abendmahlgottesdienst

Versteigerungsanzeige
Am Mittwoch, 06. November 2013 
ab 18.00 Uhr werden im Gantlokal

im Betreibungsamt Schaffhausen, Münsterplatz 31,  
2. OG

gegen Barzahlung versteigert:

Schmuck / Münzen:
1 Goldring Gelbgold 585 14 Karat 2.3 g, 1 Goldring Gelb-
gold 585 14 Karat 2.5 g, 1 Diamantring Gelbgold 18 Karat 
mit Diamant 0.4 ct., 1 Goldring Gelbgold 18 Karat 2.5 g, 1 
Thurmalin (Brasilien) ca. 80,49ct, 1 Goldring Gelbgold 10 
g 18 Karat mit 14 Diamanten und 14 Saphiren

Fahrzeuge:
Personenwagen, Subaru Legacy 2.2 4WD, Baujahr 1994, 
grün-met, Hubraum 2211, Typ 1S5046, letzte Prüfung 
03.08.2012, km 255‘404
Personenwagen, Ford Mondeo 2.0, Baujahr 2000, grau, 
Hubraum 1988, Typ 1FG992, letzte Prüfung 31.03.2010, 
km 193‘651
Personenwagen Lancia Lybra S.W. 150PS, Baujahr 2003, 
grau-met, Hubraum 2387, Typ 1LA717, letzte Prüfung 
24.01.2008, km 210‘416
Personenwagen, Suzuki Kizashi 2.4, Baujahr 2011, 
schwarz-met. Typ. 1SD6 89, Hubraum 2393,  letzte Prü-
fung 11.04.2011, km 19‘556
Personenwagen, Mercedes-Benz E 320 4-m, Baujahr 
2003, dunkelblau-met. Typ. 1MD2 19, Hubraum 3199, 
letzte Prüfung 05.05.2011, km 124‘268
Personenwagen, KIA Sephia 1.8, Baujahr 1997, grau-met. 
Typ 1KA1 05, Hubraum 1798, letzte Prüfung 28.10.2010, 
km 146‘821
Personenwagen, Citroën C4 HDI 110 VTR Plus, Baujahr 
2005, grau, Hubraum 1560, km 93‘979, Fahrgestell Nr. 
VF7LC9HY374186010, Kontrollschild SH 8425

Sonstiges:
DVD Player LG V8806 DVX, Plattenspieler Technics SL-
D3, CD-Ständer mit 34 CD‘s, Glasvitrine Metall weiss mit 
6 Glastablaren, eine grosse Anzahl Modelleisenbahn-Lo-
komotiven und Wagen, Gemälde, Digital-Kamera Sony A 
350 mit Objektiv 18 - 70 mm mit Fototasche, Computer 
Liteoni Bildschirm Asus VW220T mit Tastatur, PC-Druk-
ker HP 9300 und HP Laser Jet 2100, Disketten-Laufwerk 
Samsung, Fax-Scanner HP 2410 Photosmart All-in-One, 
Foto-Kamera Minolta Dynax 7xi mit Objektiv AF 28 - 
105 mm, kleine Schleifbandmaschine, Bohrmaschinen, 
Dekupiersäge Dremel, Lötkolben, Stromtransformer für 
Modelleisenbahn Daimond GSV 3000, Schleifmaschine 
Eurotec, PC-Flachbildschirm Benq 17‘‘, kleiner Kompres-
sor Crystal Air, Industriestaubsauger, kleine Kreissäge, 
Leinwand Reflecta, Modell-Dampflokomotive Denver Rio 
Grande Massstab 1:20.3 in Originalverpackung, grosser 
Restaurant-Spielautomat, Wanduhr, Flachbildfernseher 
Philips LCD 1.3 m Diagonale Typ 32PFL7762, DVD-Player 
United DVD 9099, HP-Drucker Officejet Pro 8500 A, PC-
Bildschirm HP V 220, PC-Tower Pavilion, kleiner Flach-
bildfernseher für Wandmontage 40 cm, Funktelefon Swi-
tel DE331 schwarz neu, Stereoanlage Sharp CD-C661 mit 
2 Boxen, CD-Ständer schwarz, Flachbildfernseher Tech-
Line ca. 60 cm Breite, Stereoanlage Digital Motorized Flat 
Panel mit 2 Boxen, Laptop Think Pod Leonovo Typ 2732-
32G SIN L3, Telefon Swisscom Aton CLT 311, 2 Nacht-
tischchen mit Glasplatte mit goldfarbener Umrandung, 
Flachbildfernseher Philips ca. 1 jährig 3D LED Fernseher, 
Playstation 3, 1 Natel Swisscom HTC Tuch Dual mit La-
dekabel und Kopfhörer, iPhone 4 16 Gb, Wlan schwarz 
das Gerät selbst ist nicht funktionsfähig wäre etwas für 
Bastler (Display ersetzen).

Bilder zu den Artikeln finden Sie auf unserer 
Webseite: www.schkg.sh.ch

Besichtigung: Mittwoch, 06.11.2013, ab 17.30 Uhr

Konkurs- Betreibungs- und Gantamt  
SCHAFFHAUSEN

–



Thema 5Donnerstag, 31. Oktober 2013

Beiträge an die Pfarrbesoldungen». Da das 
Gesetz beim Volk keine Gnade fand, blieb 
bis 1907 alles beim Alten.

Zu Beginn des 20. Jahrhunderts wagten 
sich Regierung und Parlament erneut an 
das heisse Thema. Im 1907 erlassenen 
«Gesetz über die Besoldungen der öffent-
lichen kirchlichen Korporationen des 
Kantons Schaffhausen und die Auslösung 
der Pfarrbesoldungsbeiträge» wurde fest-
gehalten, dass der Kanton künftig «sämt-
liche Auslagen für die Besoldung der 
evangelisch-reformierten Geistlichen» zu 
übernehmen habe. Konkret waren das die 
Löhne von 27 reformierten Pfarrern. Zu 
diesen Salären kamen die Löhne des 
christkatholischen und des katholischen 
Pfarrers von Ramsen hinzu – wegen histo-
rischen Entwicklungen, deren Beschrei-
bung den Rahmen dieses Artikels spren-
gen würde. Die beiden Kirchgemeinden 
hatten allerdings eine einmalige Ein-
standszahlung von 30'000 Franken zu 
leisten. 

Das Pfarrbesoldungsgesetz wurde am 
10. November 1907 deutlich mit 5008 Ja 
gegen 1312 Nein angenommen. Es blieb 
bis 1982 in Kraft. Schon bei seiner Ausar-

beitung hatte der Kanton versucht, die 
Ausgaben für die Kirche(n) zu deckeln. 
Das Gesetz umriss die genaue Zahl der 
Pfarrerbesoldungen, die der Kanton zu 
bezahlen hatte, und hielt fest, dass neu 
geschaffene Pfarrstellen nicht mehr von 
dieser Regelung profitieren würden. Als 
Ende der 1970er-Jahre das Thema Staat 
und Kirche erneut auf die Traktandenlis-
te kam, musste die reformierte Kirche be-
reits fünf Pfarrerlöhne aus eigenen Mit-
teln berappen.

Indexierung umstritten
Das ist nur ein Hinweis auf die Verände-
rungen, die eine Revision des Gesetzes von 
1907 notwendig machten. Die Verschie-
bungen im Konfessionsgefüge, die Katho-
liken machten inzwischen 20 Prozent der 
Kantonsbevölkerung aus und ihre Kirche 
war seit 1968 eine staatlich anerkannte 
Landeskirche, liessen das bisherige Sys-
tem der Pfarrerbesoldungen mehr und 
mehr als überholt erscheinen. Aber was 
sollte an seine Stelle treten? 

Nach langwierigen Verhandlungen mit 
dem Kirchen wurde die heutige Lösung 
gefunden. Das «Gesetz über die Ausrich-

tung von Beiträgen an die Landeskirchen» 
fand allerdings am 27. Februar 1982 eine 
eher laue Zustimmung beim Stimmvolk 
(56 Prozent Ja). An die Stelle der Pfar-
rerbesoldungen traten jetzt nicht zweck-
gebundene finanzielle Beiträge, die nach 
einem speziellen Schlüssel unter den drei 
Landeskirchen aufgeteilt wurden. Beson-
ders wichtig: Diese Beiträge sollten je-
weils an den Landesindex der Konsumen-
tenpreise angepasst werden. Die Forde-
rung der Kirchen, die Lohnentwicklung 
beim Kanton als Basis zu nehmen, hatte 
im Kantonsrat keine Mehrheit gefunden.

Schon 1982 war die Indexierung der 
Beiträge sehr umstritten, gab es Stim-
men, die nur einen fixen Betrag geben 
wollten, ohne Anpassung an die Teue-
rung. Sie sind heute, wenigstens in Regie-
rung und Kantonsrat, in der Mehrheit. 
Mit der Gesetzesrevision, über die wir am 
24. November abstimmen müssen,  sollen 
nicht nur die Beiträge an die Kirchen re-
duziert, sondern gleich auch noch die In-
dexierung abgeschafft werden. Dagegen 
setzen sich die Kirchen zur Wehr, und mit 
ihnen ein breiter Kreis von Unterstützern 
aus allen Parteien.

«Der Abbau wirkt sich schleichend aus»
Die Reduktion der kantonalen Beiträ-
ge an die drei Landeskirchen habe nicht 
sofort gravierende Konsequenzen, wohl 
aber mittel- und langfristig. Darüber 
sind sich die drei Vorsitzenden der lei-
tenden Gremien von reformierter, rö-
misch-katholischer und christkatho-
lischer Kirche, Frieder Tramer, Robert 
Sauter und Ernst Schuler, einig. «Sie 
wird die kirchliche Arbeit schwächen», 
sagt Frieder Tramer voraus, «und zwar 
eher schleichend.» Betroffen wäre zum 
Beispiel das soziale Engagement der re-
formierten Kirche für Kinder und älte-
re Menschen oder «die unbürokratische 
Einzelhilfe in Ergänzung zur Arbeitslo-
sen- und Sozialhilfe». 

Robert Sauter von der römisch-katho-
lischen Kirche geht davon aus, dass die 
erst 2015 wirksame Kürzung des Kan-
tonsbeitrags noch aufgefangen werden 
kann. «Neue oder erweiterte Aufgaben, 
vor allem im Sozialbereich, müssten 
aber zurückgestellt oder vom Staat 

übernommen werden». Für Ernst Schu-
ler von der christkatholischen Kirche 
stellen sich ganz grundsätzliche Fragen. 
Die Kürzung der Beiträge könne zwar 
durch ein geringeres soziales Engage-
ment aufgefangen werden, aber wenn 

die kantonalen Beiträge nicht mehr an 
die Teuerung angepasst würden, müsse 
die heute eigenständige christkatholi-
sche Kirchgemeinde in Schaffhausen 
mit den Zürcher Glaubensgenossen fu-
sionieren. (B.O.)

Der Abbau trifft unsere sozialen Leistungen, warnen (v.l.n.r.) Robert Sau-
ter, Frieder Tramer, und Ernst Schuler. Foto: Peter Pfister
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 Mattias Greuter

Der Kantonsrat hat sich am 
Montag in zweiter Lesung mit 
der Revision des Sozialhilfe-
gesetzes beschäftigt und die-
se mit deutlicher Mehrheit 
beschlossen. Mehrere Ände-
rungsanträge von linker Seite 
blieben letztlich chancenlos.

Das revidierte Gesetz bein-
haltet eine Anzeigepf licht: 
«Die Sozialhilfebehörden und 
ihre Mitarbeiter sind zur Straf-
anzeige verpflichtet, wenn ih-

nen in ihrer amtlichen Stel-
lung eine schwerwiegende 
Straftat bekannt wird.» Kan-
tonsrat Matthias Freivogel (SP, 
Schaffhausen) hatte bereits in 
der Kommission versucht, die-
sen Passus zu streichen und 
an seiner Stelle – wie von der 
Regierung vorgeschlagen – in 
Fragen der Anzeigepflicht auf 
das Justizgesetz zu verweisen. 
Dieses sieht Ausnahmen vor 
für «Amtspersonen, deren Auf-
gaben ein besonderes Vertrau-
ensverhältnis zu einem Betei-

ligten voraussetzen». Freivogel 
argumentierte, die Angestell-
ten der Sozialhilfebehörden 
müssten eine gewisse Flexibi-
lität in diesem Punkt behal-
ten und zog einen Vergleich: 
«Kennen Sie eine solche Anzei-
gepf licht beim Steuergesetz? 
Ich nicht!» Sein Antrag wurde 
jedoch mit 39 zu 10 Stimmen 
abgelehnt.

Auch ein Antrag von Matthi-
as Frick (AL Trasadingen), der 
zum Ziel hatte, dass nur die 
Polizei, nicht aber «fachlich 
qualifizierte Dritte» mit Ab-
klärungen über Sozialhilfesu-
chende betraut werden dürf-
ten, scheiterte deutlich. Fran-
ziska Brenn (SP, Neuhausen) 
und Patrik Strasser (SP, Ober-
hallau) versuchten zu verhin-
dern, dass der Rat künftig über 
die Festlegung des Grundbe-
darfs für den Unterhalt eines 
Sozialhilfeempfängers mitbe-
stimmen kann – ebenfalls ver-
gebens, ihre Anträge scheiter-
ten.

Zum Schluss wurde das revi-
dierte Gesetz mit 53 zu 1 Stim-
me angenommen, einzig Mat-
thias Freivogel stimmte dage-
gen. Weil eine 4/5-Mehrheit 

erreicht wurde, kommt der Be-
schluss nicht automatisch zur 
Abstimmung, sondern unter-
steht lediglich dem fakultati-
ven Referendum.

Mitarbeitende der Sozialhilfebehörden, wie hier im städtischen 
Sozialamt, haben in Zukunft eine Anzeigepflicht. Foto: Peter Pfister

Der Kantonsrat hat das revidierte Sozialhilfegesetz ohne neuerliche Anpassungen angenommen

Anzeigepflicht für Sozialarbeiter
Im grossen Ganzen war die Revision des Sozialhilfegesetzes unbestritten. Lediglich in Details kamen aus 

der linken Ratshälfte Änderungsanträge, die aber allesamt abgelehnt wurden.

Ausserdem 
im Rat
 Barbara Hermann-

Scheck (JSVP) wurde 
als Kantonsrätin in die 
Pflicht genommen. Sie 
ersetzt den zurückge-
tretenen Christian Ritz-
mann.
 Die erste Lesung des Be-

richts und Antrags des 
Regierungsrates zur Teil-
revision des Schulgeset-
zes und des Schuldekrets 
wurde zu Ende geführt.
 Der Kantonsrat nahm 

den Bericht und Antrag 
des Regierungsrates be-
treffend Sparmassnah-
men im Bildungsbereich 
(ESH3-Ergänzungsvorla-
ge) sowie über die Umset-
zung der zusätzlichen Ent-
lastung der Klassenlehr-
personen zur Kenntnis.
 Im Zusammenhang mit 

dem obenstehenden Ge-
schäft hat der Kantonsrat 
das Postulat «Inspektoren 
zurück ins Schulzimmer 
zur fachlichen Lehrerbe-
urteilung!» von Thomas 
Hurter (SVP, Schaffhau-
sen), als erledigt abge-
schrieben.
 Der Rat hat das Postulat 

«Bürger und KMUs von 
Abgaben und Gebühren 
entlasten» von Richard 
Altdorfer als erledigt ab-
geschrieben. (mg.)

Martina Munz (SP, Hallau) är-
gerte sich bei den letzten Ge-
samterneuerungswahlen über 
die aus ihrer Sicht ungünstig 
gewählten Termine für die 
Exekutiv- und Legislativwah-
len im Sommer und Herbst 
2012. Es müsse möglich sein, 
alle Wahlen an weniger als vier 

Wochenenden durchzufüh-
ren, und diese seien möglichst 
nach den nationalen Blanko-
Abstimmungsterminen zu 
richten, begründete sie ihren 
Vorstoss.

Staatsschreiber Stefan Bil-
ger zeigte sich im Namen der 
Regierung bereit, den Auftrag 

anzunehmen und skizzierte 
gleich mehrere Varianten auf, 
wie die Abstimmungstermine 
angepasst werden könnten. 
Das Anliegen stiess auf brei-
te Unterstützung, und Munz' 
Postulat wurde mit 40 zu 12 
Stimmen an die Regierung 
überwiesen. (mg.)

Die Termine der Gesamterneuerungswahlen werden unter die Lupe genommen

Gegen das «Wahllabyrinth»
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Dass bei Sanierung und Er-
satzneubau des QDZ Künzle-
Heim nicht alles so ablief, wie 
geplant, ist seit Längerem be-
kannt. Der Bericht, den Her-
mann Schlatter von der Ge-
schäftsprüfungskommission 
vorgestern im Grossen Statrat 
präsentierte, überstieg die Be-
fürchtungen der Ratsmitglie-
der jedoch massiv. 

Auf zehn Seiten dokumen-
tierte die GPK die Versäumnis-
se und Fehler, die von der Bau-
kommission und den zustän-
digen Stadträten Peter Käppler 
und Urs Hunziker gamacht 
hatten. Die Vorwürfe sind hap-
pig: Die Stadträte hätten der 
Kommission viel zu viele Kom-
petenzen zugestanden und 
ihre Führungsaufgaben nicht 
wahrgenommen. Die Kommis-
sion wiederum habe sich, von 
falschen Versprechungen gelei-
tet, eigenmächtig für einen an-
deren Minergie-Standard ent-

schieden als geplant. Dieser 
habe die Kosten massiv in die 
Höhe getrieben. Ausserdem 
habe sich die Kommission vom 
Architekturbüro Frei + Ehren-
sperger in teils haarsträuben-
der Manier um den Finger wi-
ckeln lassen. Die Architekten 
gewannen mit dem Bau zwar 
einen Preis, darunter litt aber 
die Funktionalität des Neu-
baus. Daraus resultierten teu-
re Nachbesserungen, die dem 
dominanten Architekturbüro 
weitere Aufträge zu- und Steu-
ergelder in ihre Kassen spülten. 

Wie die Verhandlungen zwi-
schen der Stadt und den Archi-
tekten genau abliefen, kann 
heute nicht mehr nachvoll-
zogen werden, weil die Stadt 
die Protokollführung ebenfalls 
dem Architekturbüro überlas-
sen hatte. Die Protokolle sind 
heute nicht mehr aufzufinden, 
was die Möglichkeiten, die Ar-
chitekten für die Mehrkosten 
zu belangen, ausschliesst. 

Darüber hinaus hat die Kom-

mission die Teuerung falsch 
berechnet, abschliessend ha-
ben die Kosten die bisher aus-
gewiesene eine Million Fran-
ken nochmals übertroffen. Der 
Bau kostet die Stadt nun fast 
1,3 Millionen Franken mehr 
als veranschlagt, damit liegt er 
6,24 Prozent über dem Budget.

Der Rat ist ohnmächtig
Die Fraktionen reagierten al-
lesamt empört über die Tat-
sachen, die die GPK ihnen de-
tailreich darlegte. Hauptkri-
tikpunkt war, dass die Stadt-
räte sich ihrer Verantwortung 
nicht bewusst waren und die-
se nonchalant der Kommis-
sion abtraten. Ausserdem kön-
ne es nicht angehen, dass sich 
die Stadt nicht gegen das Ar-
chitekturbüro durchzusetzen 
vermochte, welches sich offen-
sichtlich mit dem Neubau be-
reicherte. Der Grundsatz müs-
se sein «wer zahlt, befiehlt», 
sagte Peter Möller, Präsident 
der GPK und Sprecher der SP/

Juso-Fraktion. Die «haarsträu-
benden Fehler» (Hermann 
Schlatter, SVP), gestand auch 
Stadtpräsident Thomas Feurer 
ein: «Die Schlussabrechnung 
ist eine Sauerei, aber jetzt ist 
es schon passiert», fasste er die 
allgemeine Meinung im Saal 
zusammen. 

Einzelne Voten von Iren Ei-
chenberger (ÖBS, «Meine Frak-
tion ist gespalten») und Maria-
no Fioretti und Alfred Tappo-
let (beide SVP), die ihre Rats-
kollegen aufforderten, die 
Rechnung abzulehnen, hatten 
keine Konsequenzen. Schliess-
lich siegte die Vernunft. Die 
Rechnung wurde mit 19 zu 6 
Stimmen zähneknirschend 
genehmigt. 

Um solch gravierende Feh-
ler in Zukunft zu vermeiden, 
haben der Baureferent und  
die GPK bereits einen Vorstoss 
eingeleitet, der das Control-
ling in grossen Bauprojekten 
künftig verbessern soll. Wird 
er angenommen, könnte man 
zumindest langfristig etwas 
aus der Affäre «Pleiten, Pech 
und Pannen» (Martin Egger, 
FDP) lernen.

Die Bauabrechnung des Künzle-Heims gibt zu denken. Selbst die Statue vor dem Neubau greift 
sich an den Kopf. Foto: Peter Pfister

Der Grosse Stadtrat beriet die Bauabrechnung der Sanierung und des Ersatzneubaus QDZ Künzle-Heim

«Pleiten, Pech und Pannen»
Von links bis rechts waren sich die Vertreter des Grossen Stadtrates einig: Bei der Sanierung und dem 

Ersatzneubau der QDZ Künzle-Heim haben Baukommission und Stadtrat grobfahrlässig gehandelt. 

Dennoch wurde die Bauabrechnung mangels gangbarer Alternativen zähneknirschend genehmigt.

Ausserdem 
im Rat
 Auf Antrag der vorbera-

tenden Kommission wur-
de die Vorlage des Stadt-
rates «Verlängerung des 
Baurechts Boccia Club 
Schaffhausen an der 
Birchstrasse 75» in einem 
vereinfachten Verfahren 
angenommen. (mr.)
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az Thomas Meinen, am 9. November 
feiert die PHSH ihr 10-jähriges Beste-
hen. Eine Erfolgsgeschichte?
Thomas Meinen Ja, ich denke schon. 
Die PHSH hat sich über die Jahre gut als 
kleine Pädagogische Hochschule etablie-
ren können. Als ich vor vier Jahren als 
Rektor angefangen habe, kam der erste 
Schweizerische Bildungsbericht heraus. 
Darin wird die These vertreten, dass in 
etwa vier Jahren die kleinen Pädagogi-
schen Hochschulen verschwunden sein 
werden. Das ist heute kein Thema mehr. 
Die Tendenz geht eher in Richtung klei-
ne PHs, die PH Innerschweiz beispiels-
weise hat sich gar aufgesplittet. Man er-

kennt die Vorteile einer regional veran-
kerterten Lehrerbildung. Die PHSH ist da 
gut situiert.

Was ist der Vorteil einer kleinen,  
regional verankerten Pädagogischen 
Hochschule? 
Wir als kleine Institution sind überschau-
barer und mit der Praxis vor Ort stärker 
verbunden. Wir haben die Möglichkeit, 
Studierende stärker zu begleiten. Es ist 
für die Lehrerbildung in meinen Augen 
ein wesentlicher Punkt, dass man Per-
sonen wahrnehmen und in ihrer Ent-
wicklung zur Lehrperson unterstützen 
kann. Die Studierenden können bei uns 
nicht in der Masse verschwinden, wir Do-
zenten kennen sie von A bis Z und ma-

chen sie auf Entwicklungsschritte auf-
merksam, die sie machen sollten. In ei-
ner gros sen Pädagogischen Hochschule 
gehen die Schüler eher unter in der Men-
ge und werden nur über Leistungsnach-
weise beurteilt. Da haben wir Chancen 
als kleine PH.

Die kleine Grösse hat aber bestimmt 
auch Nachteile.
Natürlich. Wir haben keine so grossen 
Fachschaften wie grössere Institutionen. 
Der Wissenstransfer und die Wissensge-
nerierung sind dort höher. Deshalb sind 
wir auch Partnerschule der PH Zürich, 
und unsere Dozenten sind dort in der 
Fachgruppe integriert. Wir brauchen Ko-
operationen.

Der Verbund mit der PH Zürich bein-
haltet auch ein gemeinsames Ausbil-
dungsprogramm. Ist die PHSH über-
haupt eine eigenständige Institu-
tion?
Ja, wir sind eigenständig und selbststän-
dig akkreditiert. Aber wir haben auch ei-
nen Kooperationsvertrag mit der PH Zü-
rich, der verpflichtend ist. Die Durchläs-
sigkeit soll gewährleistet sein, die Stu-
dierenden sollen zwischen den Schulen 
wechseln können. Das beinhaltet, dass 
die Struktur gleich ist.

Besteht die Gefahr, dass man sich ne-
ben der grossen PH Zürich selbst et-
was klein macht, obwohl man durch-
aus selbst genug Potenzial hätte?
Diese Tendenz gibt es tatsächlich. Ge-
rade in der Anfangszeit der PHSH-Ge-
schichte hat man die «Partnerschule» 
immer wieder unterstrichen. Das war 
und ist auch wichtig. Die PHSH ist heu-
te auf dem Weg, ihr eigenes Profil zu 
entwickeln, und dieses selbstbewusst zu 
vertreten. 

Sie haben vor fast vier Jahren ihr Amt 
als Rektor der PHSH angetreten. Was 
hat sich in dieser Zeit an der PHSH ge-
tan?

Die Pädagogische Hochschule Schaffhausen PHSH feiert ihr 10-Jahre-Jubiläum

«Wir sind jetzt gross genug»
Thomas Meinen, der Rektor der PHSH, über die Vorteile einer kleinen Hochschule, die Abhängigkeit von 

der PH Zürich und die Mär, dass man mit einer Auflösung der PHSH Geld sparen könne.

«Unsere Abgänger sind zufrieden und fühlen sich gut vorbereitet.» Foto: Peter Pfister
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Primär wandelte sich die PHSH von einer 
kleinen zu einer mittelgrossen Organisa-
tion. Das bedingte auch einen strukturel-
len Wandel, man musste Abläufe forma-
lisieren. Es fand eine Konsolidierung im 
Lehrkörper statt, verbunden mit einer 
Reform in der Ausbildung. Heute haben 
wir eine Grösse erreicht, bei der es nicht 
mehr um Wachstum geht, sonst verlie-
ren wir unseren Vorteil wieder. Die Über-
schaubarkeit wollen wir behalten. 

Die Schülerzahlen schossen in den 
letzten Jahren in die Höhe. Dabei 
kommen über 50 Prozent der Studie-
renden aus anderen Kantonen. Wa-
rum ist die PHSH ausserhalb der Kan-
tonsgrenze so attraktiv?
Viele Auswärtige, die bei uns waren, 
bringen Nachfolger. Das läuft stark über 
Mund-zu-Mund-Propaganda. Aus Erhe-
bungen wissen wir, dass unsere Abgän-
ger zufrieden sind und sich gut vorberei-
tet fühlen auf das Berufsleben. 

Ist der grosse Zuwachs ein schweiz-
weiter Trend oder gilt das speziell für 
die PHSH?
Der Zuwachs an der PHSH ist sicher 
überdurchschnittlich, bildet aber eine 
gesamtschweizerische Entwicklung ab. 
Diese Entwicklung war auch dringend 
nötig, weil an den PH in der ersten Zeit 
zu wenige Lehrpersonen ausgebildet 
wurden.

Aber der Zuwachs kann ja nicht so 
einfach gesteuert werden, die Schul-

abgänger müssen selber in den Lehr-
beruf einsteigen wollen. 
Das Interesse ist natürlich auch darauf 
zurückzuführen, dass die PH aktiv ge-
worben haben. Ausserdem hat der Leh-
rermangel dazu beigetragen, dass das In-
teresse am Lehrberuf gestiegen ist. Das 
Thema Lehrermangel war und ist in den 
Medien omnipräsent und damit auch das 
Berufsbild Lehrerin/Lehrer. 

Hat die PHSH auch die Anforderun-
gen gesenkt, damit sie heute genü-
gend Lehrpersonen auf den Markt 
bringen kann?
Ja, gerade das Aufnahmeverfahren war 
anfangs recht rigide, es wurde strikt 
Maturitätsniveau verlangt. Neu soll die 
Fachmaturität Pädagogik Voraussetzung 
für Vorschulstufe und Primarschule sein. 
Das wird sich wohl durchsetzen. Man hat 
sich überlegt, welche Voraussetzungen 
gute Lehrpersonen mitbringen sollten. 
Das können durchaus Leute sein, die von 
anderen Seiten kommen als vom Gymna-
sium.

Und wie sieht es während der Ausbil-
dung aus? Können Sie es sich in der 
aktuellen Situation überhaupt leis-
ten, Schüler bei schlechten Leistun-
gen aus der PHSH ausscheiden zu las-
sen?
Von der Klasse, die 2012 angefangen hat, 
sind nach dem ersten Jahr rund 20 Pro-
zent ausgeschieden. Es gibt eine Eig-
nungsklärung. Diese Aufgabe und Ver-
antwortung nehmen wir ernst. Wenn 

sich zeigt, dass Studierende wichtige Vor-
aussetzungen  nicht mitbringen, müssen 
wir intervenieren.

Die PHSH ist gut ausgelastet. Hängt 
das auch mit dem Zwang zusammen, 
dass sich die PH legitimieren muss, 
gerade jetzt vor dem Hintergrund des 
akuten Spardrucks?
Unser Ziel ist es, rund 140 Studierende zu 
haben, was sich gegenwärtig auf diesem 
Niveau einpendelt. Das ist von der Orga-
nisation und Struktur her eine günstige 
Grösse. Trotzdem ist die PHSH in gewis-
sen politischen Kreisen unter Beschuss  
geblieben. In diesem Punkt sind wir noch 
nicht weitergekommen. 

Jetzt, wo an allen Enden gespart wer-
den soll, ist es doch logisch, dass man 
auf einen hohen Kostenfaktor wie die 
PHSH zu reden kommt.
Die Kosten sind eben nicht hoch. Ein 
Kanton bezahlt für Studierende, die in 
anderen Kantonen an der PH studieren, 
rund 25'500 Franken pro Jahr. Würden 
die Studierenden aus Schaffhausen alle 
nach Zürich gehen, müsste der Kanton 
für ihre Ausbildung bezahlen. Ausser-
dem müsste die Weiterbildung, die in 
der PHSH integriert ist, auch ohne PHSH 
in Schaffhausen bleiben. Wenn man das 
auch abzieht, bleiben noch rund 500'000 
Franken, die die Pädagogische Hochschu-
le Schaffhausen tatsächlich kostet. Das 
Argument, man könne bei der PHSH we-
sentlich sparen, ist schlicht und einfach 
falsch.

Pädagogische Hochschule Schaffhausen – Einige Fakten
• 1999 beschloss der Regierungsrat, das 
bisherige Pädagogische Seminar in eine 
Pädagogische Hochschule im Verbund 
mit einem anderen Kanton zu überfüh-
ren.

• 2002 stimmte der Grosse Rat der Vorla-
ge des Regierungsrates mit 67 zu 0 Stim-
men zu. Noch im selben Jahr sprachen 
sich auch die Stimmbürger mit 72 Pro-
zent Ja-Stimmen für die Vorlage aus.

• Am 22. Oktober 2003 feierte die neue 
PHSH ihre Eröffnung.

• 2006 anerkannte die Schweizerische 
Konferenz der Kantonalen Erziehungs-
direktoren EDK die PHSH offiziell an. 
Im selben Jahr übten rechtsbürgerliche 

Kreise politischen Druck auf die PHSH 
aus und forderten vergeblich ihre Ab-
schaffung.

• Am 1. Februar 2010 trat der neu ge-
wählte Rektor Thomas Meinen sein Amt 
an.

Nicht nur Grundausbildung
Heute bildet die PHSH mehr Personen 
aus, als im Kanton Schaffhausen Lehr-
pensen ausgeschrieben sind. Auf sämtli-
che ausgeschriebenen Stellen für Kinder-
garten und Primarschule für das Schul-
jahr 2013/2014 haben sich Abgängerin-
nen und Abgänger der PHSH beworben. 

Die PHSH bietet neben der Grundaus-
bildung ein umfassendes Angebot an 
Weiterbildungen an. Sie kann je nach 
Bedarf im Kanton Schaffhausen inner-
halb kurzer Zeit auf die Bedürfnisse der 
Lehrpersonen reagieren.

Auch im Bereich Forschung hat die 
PHSH über die Landesgrenze hinaus Be-
achtung gefunden. Die Forschungspro-
jekte werden zu einem Drittel aus dem 
Nationalfonds finanziert und schaffen 
nebenbei Arbeitsplätze im Kanton.

Am 9. November feiert die PHSH ihr 
Jubiläum mit einem Tag der offenen 
Tür. Details und das Programm finden 
Sie auf www.phsh.ch (mr.) 
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Die Wirtschaft ist 
aus den Fugen 
Zur Abstimmung über die 
«1:12-Initiative» vom 24. 
November.
Zwei Zahlen –  und schon wis-
sen alle, was gemeint ist. Eine 
Initiative, die uns Menschen so 
direkt erreicht, muss ein wich-
tiges Anliegen sein. Drei Vier-
tel der Schweizer Bevölkerung 
wünschen eine Lohnobergren-
ze gegen Lohnexzesse. Die Fi-
nanzkrise hat entlarvend ge-
wirkt. Einige Banken überleb-
ten nur mit Staatshilfe. Die 
Manager, die Milliarden ver-
nichtet haben, forderten gar 
noch Millionen-  Entschädigun-
gen – und haben sie erhalten!

Das macht das arbeitende 
Volk wütend –  muss es wütend 
machen. Vom Arbeitsplatzver-
lust und von Firmenschlies-
sungen sind nicht jene betrof-
fen, die mit einem goldenen 
Fallschirm davonsegeln. Grös-
sere Entlassungen in Unter-
nehmen lassen die Aktienkur-
se ansteigen -– die CEOs erhal-
ten ihre Boni. Die Gewinne 
werden privatisiert, die Kosten 
dem Staat auferlegt. Dieses 
Wirtschaftssystem ist aus den 
Fugen geraten. Es ruft nach Re-
gulatoren. Das Volk muss ent-
sprechende Zeichen setzen, 

Noch vor 30 Jahren verdien-
ten die Chefs der grössten 
Schweizer Unternehmen rund 
sechs Mal mehr als die Normal-
verdiener. 15 Jahre später war 
das Verhältnis schon 1:13 und 
ein weiteres Jahrzehnt später 
1:43. Die Schere öffnet sich im-
mer weiter. 

Die 1:12-Initiative ist eine 
taugliche Antwort auf die vie-
len Manager mit ihren über-
bordenden Lohnansprüchen, 
die in krassem Verhältnis ste-
hen zu einem messbaren Leis-
tungslohn. Es kommt nicht 
von ungefähr, dass junge Leute 
diese Initiative lanciert haben 
und sich jetzt mit grossem Ein-
satz im Abstimmungskampf 
engagieren. Die heutigen Ent-
wicklungen machen den Ju-

gendlichen Sorgen. Nehmen 
wir diese ernst. Unterstützen 
wir ihr Engagement für mehr 
Lohngerechtigkeit. Helfen wir 
der Jugend, ihre Zukunft zu 
bauen, und legen wir ein Ja zur 
1:12- Initiative in die Urne.
Martina Munz,  
Nationalrätin, Hallau

1:12 ist mehr  
als genug
Wir leben in einem Land der 
KMU. Rund 80 Prozent aller Er-
werbstätigen arbeiten in den 
99.7 Prozent unserer Unterneh-
men mit weniger als 400 Mitar-
beitenden. Der grösste Teil die-
ser KMUs halten 1:12 aktuell 
ein und sind daher nicht von 
der Initiative betroffen.

Die restlichen 0,3 Prozent der 
Unternehmen sind multinatio-
nale Konzerne, und diese Expo-
nenten sind in den Wirtschafts-
verbänden und politischen Gre-
mien vertreten. Nun versuchen 
die Vertreter der Konzerne und 
der Wirtschaftsverbände uns 
weiszumachen, dass die Initia-
tive der Wirtschaft erheblichen 
Schaden zufüge. Sofort wird 
vor einem Verlust von Arbeits-
plätzen gewarnt und von Stand-
ortverlegungen ins Ausland.

Die Fakten bei einer Annah-
me der Initiative sind wie folgt: 
Wenn der Lohn im Unterneh-
men 2500 Franken beträgt, gibt 
das für den Chef immer noch 
30'000 Franken im Monat resp. 
360 000 Franken im Jahr. Das 
ist mehr als ein Bundesrat, Arzt 
oder Pilot verdient – alles Jobs 
mit hoher Verantwortung.

Kein Manager oder Chef ei-
nes KMU-Betriebes soll in ei-
nem einzigen Monat mehr ver-
dienen als seine Mitarbeiten-
den in einem ganzen Jahr!

Häufig wird argumentiert, 
dass die tiefsten Löhne wegen 
der 1:12-Initiative erhöht wer-
den müssten. Darf nicht auch 
gefragt werden, ob die Löhne 
der obersten Angestellten bzw. 
Topmanager nicht zu hoch 
sind? Ist das Verhältnis von No-

Auch wir sind betroffen
Die Feststellung des Pro-Ko-
mitees, dass von der 1:12-Ini-
tiative auch Schaffhauser Un-
ternehmen betroffen wären, 
trifft den Nagel auf den Kopf. 
Dass die Initiative allerdings 
die Falschen trifft, wird ver-
schwiegen.

Dass dank der Initiative die 
Löhne gerechter verteilt wür-
den, ist nur eine der vielen Illu-
sionen rund um diese Initiati-
ve. Die Erfahrungen lehren das 
Gegenteil. Die Initiative führt 
vielmehr dazu, dass gerade Ar-
beitsplätze im Tieflohnbereich 
ausgelagert werden. Sie zielt 
auf Manager, getroffen wer-
den aber am Ende Arbeitneh-
mer und leider auch viele klei-
ne und mittlere Unternehmen, 
die aufgrund der zu erwarten-
den grossen Ausfälle bei Steu-
ern und Sozialversicherungen 
für die massiven Steuerausfäl-
le aufkommen müssten.

Die Umsetzung der Initiative 
würde faktisch sehr hohe Löhne 
in der Schweiz verbieten. Eine 
Folge davon wäre die Abwan-
derung von Firmen und Spit-
zenverdienern, die künftig ihr 
Einkommen nicht mehr in der 

Schweiz versteuern würden. 
Dabei ist zu beachten, dass die 
zehn Prozent mit den höchsten 
Einkommen rund 75 Prozent al-
ler direkten Bundessteuern be-
zahlen. Zu berücksichtigen ist 
auch, dass Besserverdienen-
de auch viel konsumieren und 
somit unserer Volkswirtschaft 
Schwung verleihen.

Die Schweiz ist in der privi-
legierten Lage, weltweit eine 
der tiefsten Arbeitslosenquo-
ten, eine der besten Gesund-
heits- und Altersvorsorgen und 
eines der bestausgebauten so-
zialen Auffangnetze zu haben.

Wollen wir wirklich all diese 
Errungenschaften leichtfertig 
aufs Spiel setzen und auf die 
Steuereinnahmen und die So-
zialbeiträge der Besserverdie-
nenden verzichten?

Das linke und sozialistisch 
ausgerichtete Pro-Komitee ver-
kennt, dass es mit seiner Initia-
tive ein staatliches Lohndiktat 
einführt und damit die Ver-
tragsfreiheit untergräbt. Dies 
schadet in letzter Konsequenz 
allen Beteiligten.
Schaffhauser Komitee «Nein 
zur 1:12-Initiative»

vartis-Boss Joseph Jimenez mit 
1:219 nicht zu hoch? Ich bin 
überzeugt, dass das Verhältnis 
der Löhne gemäss der 1:12-Ini-
tiative auch für die Topmana-

ger in der Schweiz genug ist. 
Darum empfehle ich Ihnen, 
die 1:12-Initiative anzunehmen 
und ein Ja in die Urne legen.
Rolf Oster, Stein am Rhein

Danksagung       
im Oktober 2013

PETER G. ULMER
Es ist schwer, einen geliebten Menschen zu verlieren, aber  
es ist tröstend zu erfahren, wie viel Liebe, Freundschaft und 
Achtung ihm entgegengebracht wurde.
Wir danken allen, die sich mit uns verbunden fühlen und ihre 
Anteilnahme in so vielfältiger Weise zum Ausdruck brachten.

Die Trauerfamilie

ANZEIGE
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Bea Hauser

az Bernd Häusler, Mitte Juli gewan-
nen Sie die Wahl gegen den bisheri-
gen Oberbürgermeister Oliver Ehret 
mit 72 Stimmen äusserst knapp. Am 
2. Oktober wurden Sie ins Amt einge-
führt. Wie fühlen Sie sich heute?
Bernd Häusler Ich fühle mich sehr gut. 
Ich bin froh, dass die Wahl und die da-
rauffolgende Wahlanfechtung und die 
Warterei, bis das Regierungspräsidium 
Freiburg die Wahl für rechtmässig er-
klärt hat, vorbei sind. Seit gut drei Wo-
chen kann ich jetzt Vollgas geben, um die 
anstehenden Probleme in der Stadt ge-
meinsam mit den Bürgerinnen und Bür-
gern, dem Gemeinderat und den Mitar-

beitenden in der Verwaltung anzupacken 
und zu lösen. Von Gräben in Singen kann 
keine Rede mehr sein. 

Aber uns würde schon noch interes-
sieren, warum Sie als CDU-Mitglied 
den bisherigen CDU-Oberbürgermeis-
ter herausgefordert haben. Was war 
los in Singen?
Ich war mit der Arbeit und den Ergeb-
nissen des Amtsvorgängers nicht einver-
standen. Intern habe ich viele Probleme 
kritisiert, die beispielsweise das Kran-
kenhaus oder unsere städtische Woh-
nungsbaugesellschaft betroffen haben. 
Ich habe nur intern, nie extern kritisiert, 
da mir das als Mitarbeiter des Rathauses 
nicht zusteht. In unserer Demokratie ist 

Bernd Häusler wurde Mitte Juli zum neuen Oberbürgermeister von Singen am Hohentwiel gewählt.                 Fotos: Peter Pfister 

Nach dem erbitterten Wahlkampf: Können in Singen die Gräben zuschüttet werden?

«Kenne nicht jedes Flecklein»
Grenzstadt Singen
Männiglich staunte in diesem Som-
mer in Singen, als der bisherige Bür-
germeister Bernd Häusler von der 
CDU bei den Wahlen Oberbürger-
meister Oliver Ehret, ebenfalls von 
der CDU, herausforderte und sich 
Mitte Juli den Sieg mit 50,2 Prozent 
und 72 Stimmen Vorsprung sicherte. 
Die 45’500-Einwohner-Stadt erlebte 
im Vorfeld einen langen, erbitterten 
und von gegenseitigen Anfeindungen 
gezeichneten Wahlkampf. Nun kann 
sich der neue Oberbürgermeister für 
die nächsten acht Jahre den anstehen-
den Problemen widmen. (ha.)
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es üblich, dass man sich nach acht Jah-
ren bewerben kann, was ich dann in die-
sem Jahr getan habe. In Deutschland ist 
die Oberbürgermeisterwahl eine Persön-
lichkeitswahl. Da spielt die Parteizugehö-
rigkeit keine grosse Rolle. Singen ist mei-
ne Heimatstadt, und ich war der Auffas-
sung, dass ich die Arbeit des Oberbürger-
meisters in vielen Punkten anders ma-
chen kann, und zwar mit den besseren 
Lösungen. 

Wie gut kennen Sie den Kanton Schaff-
hausen?
Relativ gut, aber nicht sehr intensiv. 
Durch verschiedene Besuche im berufli-
chen Bereich kenne ich die Stadt Schaff-
hausen ganz gut. Ich hatte früher gute 
Kontakte zum ehemaligen Stadtpräsiden-
ten Marcel Wenger und heute zum amtie-
renden Stadtpräsidenten Thomas Feurer. 
Dank Regierungsrat Reto Dubach kenne 
ich den Kanton etwas intensiver, aber ich 
muss gestehen, ich war noch nicht in je-
dem Flecklein Ihres schönen Kantons. 

Nun haben Sie kürzlich den «An-
trittsbesuch» im Kanton Schaffhau-
sen gemacht und Regierungsrat Reto 
Dubach und Stadtrat Urs Hunziker 
getroffen. Was waren die wichtigsten 
Themen?

Wichtige Themen waren die kulturelle 
Zusammenarbeit, die wir gerne weiter 
fortsetzen möchten. Ich denke da an die 
Museumsnacht oder an die «Erzählzeit 
ohne Grenzen». Wir möchten aber noch 
andere Projekte der grenzüberschreiten-
den Zusammenarbeit in Angriff nehmen.

Welche denn?
Da gibt es den Verein Agglomeration, und 
dazu gibt es eine Arbeits-
gruppe «Tourismus, Kul-
tur und Freizeit». Dort 
sind wir als Stadt Singen 
Mitglied, und da werden 
neue Projekte überlegt, 
die man umsetzten könnte, die über die 
vorher erwähnten grossen Kulturprojek-
te hinausgehen. In dieser Arbeitsgruppe 
hoffe ich sehr, dass wir einen neuen An-
satzpunkt finden werden, um die grenz-
überschreitende Zusammenarbeit zu in-
tensivieren. 

Mit den erwähnten Projekten haben 
sich Kulturveranstaltungen über die 
Grenzen hinweg als positiv erwie-
sen. Wie steht es im Gesundheitsbe-
reich? Bei uns gibt es Leute, die fin-

den, Schaffhausen brauche kein eige-
nes Kantonsspital, man könne die Zu-
sammenarbeit mit Winterthur und 
Singen intensivieren.
Das erachte ich als sehr schwierig, denn 
da spielt die Grenze zwischen unseren 
Ländern eine grosse Rolle. Beide Länder 
haben unterschiedliche Gesundheitssys-
teme und völlig andere Versicherungsmo-
delle. Wir in Singen arbeiten eng mit Kon-

stanz zusam-
men. Zwei 
Städte in 30 
bis 40 Kilome-
tern Distanz, 
das geht. Bis 

wir im Gesundheitsbereich aber über die 
Grenze mit Schaffhausen zusammenar-
beiten können, f liesst noch viel Wasser 
den Rhein hinunter. 

Sie mussten ja die Unabhängigkeit 
des Krankenhauses Singen aufgeben.
Vor eineinhalb Jahren haben die Kranken-
häuser Singen und Konstanz fusioniert. 
Beide Häuser sind nun eine grosse Klinik 
und heissen Gesundheitsverbund Land-
kreis Konstanz. Sowohl für die Klinik in 
Singen wie für das Krankenhaus in Kon-

Bernd Häusler: «Wir möchten noch viele grenzüberschreitende Projekte an-
packen.»

Bernd Häusler

Bernd Häusler ist ein waschechter 
Singener. Der 47-jährige neue Ober-
bürgermeister der Gemeinde am Ho-
hentwiel ist in Radolfzell geboren 
und in Singen aufgewachsen, wo er 
auch die Schulen absolviert hat. In 
Konstanz hat Bernd Häusler Verwal-
tungswissenschaften studiert. 2006 
wurde er, noch unter Oliver Eh-
ret, Bürgermeister der Stadt. In die-
sem Jahr beschloss er, den bisheri-
gen Oberbürgermeister herauszu-
fordern, und Häusler gewann, wenn 
auch knapp. Am 2. Oktober wurde er 
ins Amt eingeführt. Die Legislatur-
periode in Singen dauert acht Jahre.

Bernd Häusler wohnt mit seiner 
Familie, der Ehefrau und zwei Kin-
dern, in Singen. Wenn er Zeit hat, 
entspannt er sich beim Fahrradfah-
ren, «aber im Augenblick arbeite ich 
nur». (ha.)

«Bei uns gibt es auch 

Bettler und Einbrüche»
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Walter Millns' Kriminalroman «Tod im Rheinfall» liest sich am Ort des Geschehens zweifellos am besten. Foto: Peter Pfister

Bedrohlich 3
Im Film «Thor: The Dark 
Kingdom» wirkt der Donnerheld 
ernster als je zuvor.

Ergreifend 6
Verdis Oper «La Traviata» wird 
von der Tschechischen Oper 
Prag neu inszeniert.

Artistisch 7
Bereits zum 24. Mal wartet das 
Vorstadt-Variété mit allerlei 
künstlerischen Darbietungen auf.

Warmherzig 7
Die Figurenspielerin Margrit 
Gysin tritt mit dem kuschligen 
Bären Brumm im Haberhaus auf.
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Schaffhausen im Griff des Bösen
Walter Millns stellt im Rahmen der 26. Schaffhauser Buchwoche seinen Kriminalroman «Tod im Rheinfall» 

vor. Die Handlung baut auf einem Gedankenspiel auf: Wie weit kann man gehen, und was wäre wenn?

ANDRINA WANNER

VIEL RECHERCHIEREN 
musste Walter Millns nicht für sei-
nen Krimi – das ist der Vorteil, 
wenn man eine Geschichte in ei-
ner Region ansiedelt, mit der man 
bestens vertraut ist. Die Grund-
idee entstand als Folge der Mina-
rett-initiative, deren Hintergrund 
Millns den Faden weiterspinnen 
liess. «Das ist das Schöne an der 
Fiktion, man kann sich alles einfal-
len lassen.» Das Gedankenspiel 
führte einen rechtsradikalen Politi-
ker und den Leiter einer Klettgau-
er Sekte zusammen, um ihre Ziele 
und fehlgeleiteten Ideologien 
durchzusetzen. Dies mit Hilfe 
schlagkräftiger Schergen und ohne 
Rücksicht auf Verluste, wie der Au-
tor es in aller Konsequenz be-
schreibt. «Einige Leser sagten mir, 
das Buch sei zu blutrünstig, aber 
man muss ja schon schildern, dass 
ein Mord nicht so einfach und ste-
ril durchzuführen ist. Das ist eine 

wüste Sache.» Mord aus Rache, 
aus Notwehr und auch aus Über-
zeugung – die Motive der meu-
chelnden Protagonisten sind viel-
fältig. Es wäre allerdings zu ein-
fach, die Geschichte als Kampf 
zwischen Gut und Böse zu lesen. 
Millns malt nicht einfach schwarz-
weiss. Oft genug wird der Leser 
aufgefordert, sich zu positionieren. 
Wie hätte man selbst in dieser Si-
tuation reagiert? So kann es durch-
aus passieren, dass man plötzlich 
mit einer Verbrecherin sympati-
siert, wenn man nur erst ihre Mo-
tive versteht. 

VERWURZELT

Weshalb er für die beiden 
Intriganten die Namen Gysel und 
Schwanninger wählte, weiss  
Millns nicht mehr. Er fügt aber an, 
er finde diese Namen schrecklich, 
und die beiden seien ja auch 
«wüeschti Sieche». Überhaupt 
spielt der Autor gekonnt mit den 
Namen. So sind zwar alle Schau-

plätze klar verortet, nicht aber die 
Gemeinde, in der die Sekte ihr Un-
wesen treibt. Ottlingen heisst der 
fiktive Ort im Klettgau. «Ich wollte 
niemandem zu nahetreten», be-
gründet der Autor diese Entschei-
dung. Dies gilt übrigens genauso 
für die fiktive Redaktion mit ihrem 
fiktiven, ungemütlichen Chefre-
daktor Deupelbeiss, für den die 
Hauptfigur Cobb arbeitet. 

VERSCHACHTELT

Am Anfang war eine Idee 
und ein Konzept: «Ich wusste 
schon früh, wie der Roman aufhö-
ren würde, nur den Schlusssatz 
hatte ich noch nicht.» Die Grund-
idee baue sich dann fast von selber 
auf, weite sich aus, weiche viel-
leicht ab, beschreibt Millns den En-
stehungsprozess. Das heisst aber 
nicht, dass sich der Krimi von sel-
ber schreibt: «Es ist schon ein 
‹Chrampf›». Ein Jahr hat der in vie-
le weitere Projekte eingespannte 
Autor am Krimi geschrieben, jeden 

Morde im und am Wasser sind zentral in Walter Millns' Krimi. Ob der Schwan Zeuge war? Foto: Peter Pfister

Tag eine Stunde. Die Konzentration 
kam während des Schreibens: «Ich 
denke während des Arbeitens und 
nicht beim intelligent Dreinschau-
en», lächelt er. Auch die Figuren 
entwickeln sich mit. «Diese wer-
den irgendwann beinahe real. Die 
einen mag man, andere überhaupt 
nicht.» Die Protagonisten werden 
entsprechend facettenreich darge-
stellt. Manchmal fast etwas über-
zeichnet, werden sie gerade durch 
die Übersteigerung in der Fantasie 
des Lesers lebendig und bildhaft.

Auch die Nebengeschich-
ten seiner Figuren interessieren 
Millns: «Sie sind ja keine Superhel-
den, sondern normale Menschen. 
Der ganz normale Wahnsinn ist 
halt immer präsent.» Eine grosse 
Stärke des Romans sind die «Cliff-
hanger», welche die Spannung bis 
zum grossen Showdown am 
Schluss aufrechterhalten. Ausser-
dem schreibt Millns sehr bildhaft 
und filmisch, dazu in einer lebhaf-
ten Sprache, gespickt mit Sarkas-
mus und auch mal derben Ausdrü-
cken. Ein zweiter Krimi ist bereits 
in Planung, viele der Figuren aus 
«Tod im Rheinfall» werden wieder 
auftauchen. Zeichnet sich da der 
Beginn einer Reihe ab? Das könne 
er sich natürlich vorstellen, meint 
Walter Millns vielsagend.

BUCHVERNISSAGE

Walter Millns' Roman «Tod 
im Rheinfall» wird am Sa (1.11.) 
um 19.30 Uhr im Café Mühlerad-
haus in Neuhausen vorgestellt.

Walter Millns: 

«Tod im 

Rheinfall». 

Emons Verlag, 

CHF 16.90.
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NACHDEM DER Donner-
gott vor zwei Jahren den Weg aus 
den Comics auf die grosse Lein-
wand gefunden hat, legen die Mar-
vel-Studios mit einem neuen, ac-
tionreichen Abenteuer um die nor-
dische Götterwelt nach. Thor (Chris 
Hemsworth), der soeben seinen in-
triganten Bruder Loki (Tom Hiddles-
ton) dingfest gemacht hat, kann 
sich zurück auf der Erde endlich sei-
ner Liebe widmen, der Wissen-
schaftlerin Jane Foster (Nathalie 
Portman). Doch schon bald zieht 
neues Unheil auf, denn ausgerech-
net Jane wird Trägerin des «Äther», 
einer Kraftquelle des Bösen. Der 
dunkle Herrscher Malekith will die-
se um jeden Preis in seinen Besitz 
bringen, denn nur mit Hilfe des 
Äthers kann er seine Armee der 
Dunkelelfen gegen die Götterwelt 
Asgard führen und sie besiegen. 
Thor sieht sich gezwungen, seinen 
Bruder Loki um Hilfe zu bitten. Doch 
ist dem zwielichtigen Gott wirklich 
zu trauen? Auch wenn die gross in-

szenierten Actionszenen eindeutig 
die Stärke des Filmes sind, und na-
türlich auch vom Publikum erwartet 
werden, finden sich einige Szenen, 
die den Charakteren Platz lassen, 
sich zu entfalten. So zeigt sich etwa 
Bösewicht Loki vielschichtiger und 
nicht mehr bloss als eindimensio-

naler, schwarzer Racheengel, den 
er noch in «The Avengers» gab. 
Überhaupt wirkt die ganze Ge-
schichte in «Thor: The Dark World» 
um einiges ernster und bedrohli-
cher als im vorherigen Streifen. 
Auch der Thor-Darsteller Chris 
Hemsworth, in «Rush» eben noch 

als draufgängerischer Rennfahrer 
zu sehen, ist seriöser geworden, 
und so bleibt für den üblichen Hu-
mor kaum Platz. Immerhin: Die we-
nigen Sprüche sitzen dann aber 
auch umso besser. ausg.

«THOR: THE DARK KINGDOM»

TÄGLICH, KINEPOLIS (SH)

Von Blitz und Donner gerührt
Comic-Verfilmungen sieht man sich am besten auf Leinwand und in 3D an. So auch dieses neue Abenteuer 

des Donnergottes Thor, das mit vielen bildgewaltigen und actiongeladenen Szenen alle Register zieht.  

Die Herrscher in Asgard: Donnergott Thor (Chris Hemsworth) und Göttervater Odin (Anthony Hopkins). pd

WŁADZIU VALENTINO 
Liberace (gespielt von Michael 
Douglas) war ein musikalisches 
Wunderkind, das schon im Alter 
von fünf Jahren klassische Piano-
stücke auswendig lernte. Der 1919 
geborene Liberace wurde früh 
durch Klavierauftritte und Fernseh-
shows, später als Entertainer und 
durch seine pompösen Klavier-
shows landesweit bekannt. Der 
Film beleuchtet das Leben der cha-
rismatischen Figur aus der Sicht 
des homosexuellen Scott Thorson 
(Matt Damon), der nach dem Be-

such einer Liberace-Show auf den 
Pianisten trifft. Dieser ist von dem 
jungen Mann derart angetan, dass 
er ihn bittet, bei ihm zu leben. Für 
Scott, der aus ärmlichen Verhältnis-
sen stammt, bedeutet dieses An-
gebot ein ausschweifendes Leben 
in Luxus. Doch Liberace wird zu-
nehmend besitzergreifend und 
lässt seinem Weggefährten kaum 
mehr Freiheiten, sieht in ihm gar 
sein jüngeres Ich, seinen Sohn, 
den er auch optisch seinem Vorbild 
angleichen will. Die glitzernde Fas-
sade beginnt unweigerlich zu brö-

ckeln. Der Film basiert auf der Bio-
grafie des echten Scott Thompson, 
der seine Erfahrungen mit dem ex-
zentrischen Künstler in einem Buch 
veröffentlicht hat. Dem Regisseur 
gelingt es, einen Einblick in das de-
kadente Leben des Showstars zu 
geben, ohne sich darüber lustig zu 
machen oder es zu verurteilen. 
Ebenso behutsam erzählt er die 
Liebesgeschichte zwischen zwei 
Männern, deren Beziehung eigent-
lich nur scheitern konnte. aw.
«BEHIND THE CANDELABRA», SO (3.11.) 20 H,

CINEMA SCHWANEN, STEIN AM RHEIN

Zu viel ist noch nicht genug: Der 
schillernde Showstar Liberace. pd

Hinter der schillernden Oberfläche
Steven Soderberghs Film taucht ein in die glitzernde, unwirkliche Welt der Showbühnen in Las Vegas. Im 

Zentrum steht der reale Showstar Liberace, der im Amerika der Siebziger seine grössten Erfolge feierte.
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DONNERSTAG (31.10.)
Bühne
Öffentliches Ballettraining: Comphania jovem 
do Bolshoi und Cinevox Junior Company. Ein 
kultureller Austausch zwischen den beiden jungen 
Tanzgruppen durch gemeinsames Training. Tanz-
begeisterte sind zum Zuschauen eingeladen. 18 h, 
Stadttheater (SH).
Reiat Theater Stetten: Krock und Co. alias die 
Speiche. Ein neuer Fall für Wachtmeister Studer, 
der einen Mordfall mit Hilfe seiner Frau Hedy aufklä-
ren will, inszeniert vom Stettemer Laienensemble. 
20 h, Mehrzweckhalle, Stetten.

Bars&Clubs
Orient. Donnerstanz. DJ Doobious. 22 h, (SH).
Güterhof. Ghost Night. Mit DJ Hi 5. 21 h, (SH).
Cuba Club. Halloween. Partytunes und Schlager mit 
DJ C-Baker. 21 h, (SH).

Dies&Das
Abendgebet. Mit Taizéliedern. 18.45 h, Münster (SH).

Konzert
Chris und Mike. Seit 22 Jahren begeistert das 
Brüderpaar ihr Publikum mit ihren Piano-Shows und 
ihrem Humor. 20.30 h, Hotel Kronenhof (SH).
Session-Gig C.J. Boyd (USA). Der Bassist, Kom-
ponist und selbstbezeichnete Vagabund C. J. Boyd 
benützt Loops und seine Stimme, um die Zeit anzu-
halten. 20.30 h, Dolder2, Feuerthalen.

Worte
Schaffhauser Vortragsgemeinschaft. Roger de 
Weck, Generaldirektor SRG SSR, spricht über «Ver-
leger versus SRG: der anachronistische Verteilungs- 
und Machtkampf». 18.30 h, Rathauslaube (SH).

FREITAG (1.11.)
Bühne
Die Steinfl ut. Franz Hohlers berührende Novel-
le über den Bergsturz in Elm 1881, als Mundart-
Erzähltheater auf die Bühne gebracht von Cornelia 
Montani. Reservation unter h.pestalozzi@bluewin.
ch oder 052 681 50 81. 19.30 h, Rietmannsches Haus, 
Neunkirch.
Hotel Mimosa. Komödie über ein Spiel aus Lug 
und Betrug, auf die Bühne gebracht von den «Blu-
menweg Komödianten», der Theatergruppe des Al-
terswohnheims Thayngen. 18.30 h, Alterswohnheim, 
Thayngen.
Jugendclub Momoll Theater: Moby Dick. Das 
Momoll Theater zeigt in seiner 20. Produktion unter 
der Leitung von Jürg Schneckenburger Herman Mel-
villes Klassiker in einer frischen Inszenierung voller 
Klänge und Musik, die den Bogen ins Heute spannt. 
20 h, Fassbühne (SH).
Reiat Theater Stetten: Krock und Co. alias die 
Speiche. Ein neuer Fall für Wachtmeister Studer, 
der einen Mordfall mit Hilfe seiner Frau Hedy aufklä-
ren will, inszeniert vom Stettemer Laienensemble. 
20 h, Mehrzweckhalle, Stetten.

Bars&Clubs
Güterhof. Ü25 Hip-Hop und Soul. Beats und Raps 
von Snoop Dogg, Alicia Keys bis zu Curtis Mayfi eld. 
22 h, (SH).
Oberhof. 80er, 90er und Partysound. Mit DJ Flow. 
22.30 h, (SH).
Chäller. Area 21. Die DJs Gisi und Vokuela legen 
80er- und 90er-Jahre-Sound auf. 22 h, (SH).
TapTab. Dance Like An Egyptian. Die Helden der Elec-
tro- und Techno-Szene Kairos sind zum zweiten Mal 
im Taptab zu Gast: KIK Collective (Kairo) feat. Zuli, 
Wetrobots, Ismail, Wonderful Morning. 22 h, (SH).
Cuba Club. Gruselkabinett. Halloween Hit Mix mit 
DJ Monello. 21 h, (SH).
Orient. Housecäts. Deep House und House mit David 
Delgado (Berlin) und den Locals ATA, Selim & Armin. 
22 h, (SH).
Neueröffnung Sky Bar und Lounge. Kernsaniert, 
in neuem Gewand und mit dem neuen Namen «Sky 
Bar & Lounge». 19 h, Sky Bar & Lounge (SH).

Dies&Das
Filmabend Lindli-Huus. Gezeigt wird der Film «Into 
the Wild» von Sean Penn. 19.30 h, Lindli-Huus (SH).
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 9-17.30 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).

Konzert
Max Lässer und das Kleine Überlandorchester. 
Melodien aus dem Alpenraum, mit Einfl üssen aus 
der Populärmusik, fi nden über Schwyzerörgeli, Hack-
brett, Gitarre, Bass und Schlagzeug zu einem melodi-
ösen Ganzen zusammen. 21 h, Kammgarn (SH).

Worte
Du hast ja noch dein Grab: Leben und Sterben 
im alten Schaffhausen. Rundgang mit dem Nacht-
wächter durch das schröckliche Schaffhausen, zu 
ehemaligen Friedhöfen und anderen dunklen Orten 
der Stadt. Reservation unter 052 632 40 20. 21 h, 
Herrenacker (SH).
Walter Millns: Tod im Rheinfall. Der Schaffhau-
ser Autor stellt seinen neuen Kriminalroman «Tod im 
Rheinfall» vor. Anschliessender Apéro. 19.30 h, Café 
Mühleradhaus, Laufengasse 17, Neuhausen.

SAMSTAG (2.11.)
Bühne
Gala Bolshoi Brasil. 14 junge Tänzerinnen und -Tän-
zer der Bolshoi Ballettschule aus Joinville in Brasilien 
zeigen ihr ganzes Können. 17.30 h, Stadttheater (SH).
Hotel Mimosa. Komödie über ein Spiel aus Lug und 
Betrug, auf die Bühne gebracht von den «Blumenweg 
Komödianten», der Theatergruppe des Alterswohn-
heims Thayngen. 19.30 h, Aula Schulhaus, Dörfl ingen.
Märli-Musical-Theater: Dä Hans im Schnägge-
loch. Andrew Bond erzählt mit detailreiche Bühnen-
bildern die Geschichte von Bauer Hans, der die Chance 
bekommt, sich alles zu wünschen, was er will. Doch 
was will er eigentlich? 14 h, Rhy-Halle, Diessenhofen.
Reiat Theater Stetten: Krock und Co. alias die 
Speiche. Ein neuer Fall für Wachtmeister Studer, 
der einen Mordfall mit Hilfe seiner Frau Hedy aufklä-
ren will, inszeniert vom Stettemer Laienensemble. 
20 h, Mehrzweckhalle, Stetten.

Bars&Clubs
Orient. Cool Runnings. Hip-Hop und Reggaeton mit 
den DJs Rasko und Drey7. 22 h, (SH).
Oberhof. Partysound und Mash Up. Mit The Floorfi l-
lers. 22.30 h, (SH).
TapTab. Shake Your Ass: International Edition. Der 
mazedonische DJ Shorty P legt feinsten Hip-Hop auf, 
mit den Local-DJs Pfund 500 und Natty B. 23 h, (SH).
Chäller. Studcard.ch Party. DJs Phil Guarana und Dr. 
Snäggler. 22 h, (SH).

Dies&Das
Chilbi Thayngen. Beizenbetrieb, Verkaufsstände, 
Autoscooter u.v.m. Ab 14 h, Reckenareal, Thayngen.
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 8-12 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).
LWS-Crosstest 2013. Coupierter Lauf in den Kate-
gorien Schüler/Jugend (1,5 km), Damen (6 km) und 
Herren (9 km). Anmeldung online unter www.lws-
sport.ch. 15 h, Colinetta-Hütte, Neuhausen.

Konzert
Max Romeo. Der Reggae-Altmeister startete 1968 
mit dem Skandal-Song «Wet Dream», bevor seine 
Alben zunehmend politischer wurden. Noch immer 
steht der 70-Jährige voller Elan auf der Bühne und 
feiert den Offbeat. 21.30 h, Kammgarn (SH).
Reine Männersache. Lieder von Schubert, Ramm-
stein, Grönemeyer, den Monthy Pythons u.a. Mit Si-
mon Schwaninger (Piano), Urs Bringolf (Drums), Adrian 
Uhr (Bass). 19.30 h, Kinotheater Central, Neuhausen.
Timo Gross Band. Auf seinem neuen Album «Land-
marks» vereint der deutsche Bluesmusiker alle 
Lieder, die ihn auf seinem musikalischen Werdegang 
geprägt haben. 20.30 h, Dolder2, Feuerthalen.
Voice meets Piano. Das Duo Kristina Tajsic (Ge-
sang) und Christoph Hegi (Piano) vereint Stimme und 
Klavier in der glamourösen Swing- und Jazzmusik der 
Vierziger- und Fünfzigerjahre. 21 h, Jazz Art Café (SH).

Worte
Nachtwächterrundgang. Rundgang durch das alte 
Diessenhofen mit heiteren und schaurigen Anekdoten 
des Nachtwächters. 21 h, Siegelturm, Diessenhofen.

SONNTAG (3.11.)
Bühne
Figurentheater Margrit Gysin: Kamillentee für 
Brumm. Bär Brumm ist krank und wird liebevoll von 
seiner Freundin Mimi gepfl egt. Das Stück für Kinder 
ab 4 Jahren thematisiert behutsam Grunderfahrungen 
wie Vertrauen und Verantwortung oder die Grenze 
zwischen Leben und Tod. 14 h, Haberhaus (SH).
Reiat Theater Stetten: Krock und Co. alias die 
Speiche. Ein neuer Fall für Wachtmeister Studer, 
der einen Mordfall mit Hilfe seiner Frau Hedy aufklä-
ren will, inszeniert vom Stettemer Laienensemble. 
15 h, Mehrzweckhalle, Stetten.

Dies&Das
Chilbi Thayngen. Beizenbetrieb, Verkaufsstände, 
Autoscooter und Kinderparadies. ab 14 h, Recken-
schulhaus, Thayngen.
Tango Argentino Milonga. Tanzen, Musik hören, 
gemütliches Beisammensein. 19.30-22.30 h, Tanz-
zentrum Tonwerk (SH).

Konzert
Du bist unsre Zuversicht. Das Chorprojekt Schaff-
hausen lädt zu einem Konzert mit romantischer 
geistlicher Musik. Es werden Werke von Brahms, 
Mendelssohn Bartholdy, von Herzogenberg und Ros-
sini gespielt, die rund um die Messe «Misericordias 
Domini» von Josef Rheinberger gruppiert werden. 
19.15 h, Kirche St. Maria (SH).
Reine Männersache. Lieder und Songs von Franz 
Schubert, Rammstein, Herbert Grönemeyer, den Mon-
thy Pythons u.a. Mit Simon Schwaninger (Piano), Urs 
Bringolf (Drums) und Adrian Uhr (Bass), Moderation: 
Ruedi Meyer. 11 h, Kinotheater Central, Neuhausen.
Schlosskonzerte Charlottenfels – Tempora. 
Die diesjährigen Schlosskonzerte mit der Camerata 
Variabile unter der Leitung von Helena Winkelman 
stehen unter dem Motto «Tempora». Das erste Kon-
zert» widmet sich dem Komponisten György Kurtag. 
17 h, Neuhausen.

MONTAG (4.11.)
Bühne
Jugendclub Momoll Theater: Moby Dick. Das 
Momoll Theater zeigt in seiner 20. Produktion unter 
der Leitung von Jürg Schneckenburger Herman Mel-
villes Klassiker in einer frischen Inszenierung voller 
Klänge und Musik, die den Bogen ins Heute spannt. 
20 h, Fassbühne (SH).
La Traviata. Die tschechische Oper Prag inszeniert 
Giuseppe Verdis Musiktheater zur Geschichte der 
Kurtisane Violetta. 19.30 h, Stadttheater (SH).

Worte
Alex Capus: Der Fälscher, die Spionin und der 
Bombenbauer. Capus hat in seinem Roman die Le-
bensgeschichten dreier Helden auf elegante Weise 
miteinander verfl ochten. 20 h, Stadtbibliothek (SH).
Nein zur Änderung des Kirchengesetzes. Infor-
mations- und Diskussionsabend mit Walter Wolf, 
Historiker, und Andreas Hess, Kirchenstand Steig. 
19.30 h, Steigsaal Steigkirche (SH).
SeniorenUni. Kurt R. Spillmann, emerierter Profes-
sor für Sicherheitspolitik und Konfl iktforschung der 
ETH Zürich, hält einen Vortrag zum Thema «Steht im 
Pazifi k eine amerikanisch-chinesische Konfrontation 
bevor?». 14.30 h, Park Casino (SH).

DIENSTAG (5.11.)
Bühne
La Traviata. Die tschechische Oper Prag inszeniert 
Giuseppe Verdis Musiktheater zur Geschichte der 
Kurtisane Violetta. 19.30 h, Stadttheater (SH).

Dies&Das
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 8-12 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Vordergasse, beim St. Johann (SH).

Worte
Widerstand heute: Jugendradio in Honduras. 
Ein Lokalradio in Honduras unterstützt den Landkampf 
gegen die Grossgrundbesitzer und sensibilisiert die 
Bevölkerung für ihre Rechte. Junge Radioleute dieses 
Senders sprechen mit Wälz Studer und Doris Brod-
beck über ihre Arbeit. 19 h, Pfrundhauskeller (SH).

MITTWOCH (6.11.)
Bühne
Der Drache. Das Theater der Kanti und der FMS un-
ter der Leitung von Walter Millns zeigt ein Stück nach 
der 1943 entstandenen Parabel «Der Drache» von 
Jewgeni Schwarz. 20 h, Mensa Kantonsschule (SH).
Jugendclub Momoll Theater: Moby Dick. Das 
Momoll Theater zeigt in seiner 20. Produktion unter 
der Leitung von Jürg Schneckenburger Herman Mel-
villes Klassiker in einer frischen Inszenierung voller 
Klänge und Musik. 20 h, Fassbühne (SH).
Vorstadt Variété. In seinem 24. Programm schweift 
das Vorstadt Variété unter dem Motto «La vita è bella» 
nach Italien: In artistischer, musikalischer sowie auch 
kulinarischer Hinsicht. 18.15 h, Schützenstube (SH).

Dies&Das
Berufe stellen sich vor. Polymechaniker/in (EFZ), 
Telefonische Anmeldung bis 30.10. unter  052 643 44 
11. 14 h, Grewatec AG (SH).
Biomedizinische/r Analytiker/in HF, dipl. Telefonische 
Anmeldung bis 1.11. an P. Holzer, Telefon 052 634 84 
20 oder 052 634 24 00. 13.30 h, Kantonsspital (SH).
Assistenti/in Gesundheit und Soziales EBA, 
Fachmann/-frau Gesundheit (EFZ), 16.30 h, Ausbil-
dungszentrum Waldhaus (SH).
Fachmann/-frau Betreuung (Betagten-, Kinder und 
Behindertenbetreuung) EFZ, Assistent/in Gesundheit 
und Soziales EBA. Details über www.odas-sh.ch. 
14.30 h, diheiplus, Rabenfl uhstrasse 9, Neuhausen.
Ungarbühl Bazar. Der traditionelle Bazar der Stiftung 
Wohnheim Ungarbühl bietet selbstgemachte Arbeiten 
(Textiles, Kartonage, diverse Karten) sowie Backwaren 
und Eingemachtes an. 9-17 h, Kantonsspital (SH).

Konzert
Danny Santos und Mike Kearney. Der amerika-
nische Songwriter mit Tex-Mex-Einfl üssen überzeugt 
mit seiner kernigen Stimme und seiner Akustik-Gitar-
re. 20.30 h, Dolder2, Feuerthalen.

Worte
Öffentliches Podium 1:12-Initiative. Diskussion 
Mit Nationalrat Markus Hutter (FDP) und Alt-Nati-
onalrat Hans-Jürg Fehr (SP). 20 h, Gemeindesaal, 
Unterstammheim.

DONNERSTAG (7.11.)
Bühne
Astrid Keller: Frida Kalo – Viva la vida. In ihren 
letzten Lebensjahren führte die Malerin Tagebuch. 
Daraus entsteht nun in Leopold Hubers Solo-Stück 
mit Astrid Keller ein dichter Monolog des Leidens, 
der Leidenschaft, der Liebe. 20 h, Haberhaus (SH).
Der Drache. Das Theater der Kanti und der FMS un-
ter der Leitung von Walter Millns zeigt ein Stück nach 
der 1943 entstandenen Parabel «Der Drache» von 
Jewgeni Schwarz. 20 h, Mensa Kantonsschule (SH).
Hotel Mimosa. Komödie über ein Spiel aus Lug und 
Betrug, auf die Bühne gebracht von den «Blumenweg 
Komödianten», der Theatergruppe des Alterswohn-
heim Thayngen. 19.30 h, Reckenschulhaus, Thayngen.
Michel Gammenthaler. Der Schweizer Kleinkünst-
ler bietet auch in seinem vierten Soloprogramm eine 
einzigartige Mischung aus Zauberei und Stand-up-
Comedy. 20 h, Stadttheater (SH).
Vorstadt Variété. In seinem 24. Programm schweift 
das Vorstadt Variété unter dem Motto «La vita è bel-
la» nach Italien. 18.15 h, Schützenstube (SH).

Dies&Das
Abendgebet. Mit Körperarbeit und Kontemplation. 
18.45 h, Münster (SH).
Ungarbühl Bazar. Der traditionelle Bazar der Stiftung 
Wohnheim Ungarbühl bietet selbstgemachte Arbeiten 
(Textiles, Kartonage, diverse Karten) sowie Backwaren 
und Eingemachtes an. 9-17 h, Kantonsspital (SH).

Konzert
Can We Get Hooked Up? Sweatshop, das Trio aus 
Kopenhagen, mischt Reggae-Vibes mit Rap, HipHop- 
und Soul-Grooves. 21.30 h, TapTab (SH).
Hendrix Ackle. Der Schweizer Funk- und Soulsän-
ger begeistert sein Publikum seit Jahren mit Songs, 
die direkt ins Herz gehen. 21 h, Kammgarn (SH).
Session-Gig: The Astrophonix. Die Italiener 
spielen energiegeladenen Rock'n'Roll mit Punk-Pop-
Einfl üssen. 20.30 h, Dolder2, Feuerthalen.

Worte
Bea Petri: Weg zum Erfolg. Die Make-Up-Artistin 
und Unternehmerin des Jahres 2012 erzählt, wie aus 
einer Idee ein Unternehmen wurde, von den Höhen 
und Tiefen im Geschäftsalltag und ihrem Engage-
ment in Burkina Faso. 19 h, Hotel Rüden (SH).

KINO
Kinepolis 
052 640 10 00
Thor: The Dark Kingdom. Ein neues Abenteuer 
des Donnergotts fi ndet den Weg aus dem Comic auf 
die Leinwand. D, ab 12 J., tägl. 17/20 h, Sa/So/Mi 
14 h, Fr/Sa 22.45 h. Vorstellung in Originalsprache mit 
deutschen Untertiteln am Mi (6.11.) 20 h.
The Fifth Estate. Über die Entstehung der Enthül-
lungsplattform «Wikileaks» und ihre Folgen. D, ab 
12 J., tägl. 17/20 h, Sa/So/Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h.
Wolkig mit Aussicht auf Fleischbällchen 2 3D. 
Fortsetzung der Geschichte um Chester Flint und sei-
ne Maschine, die Wasser in Essen verwandeln kann. 
D, ab 6 J., tägl. 16.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h. 
Jackass: Bad Grandpa. Johnny Knoxville terro-
risiert als 86-jähriger Irving Zisman mit Enkel Billy 
halb Amerika. D, ab 16 J., tägl. 19.45 h, Fr/Sa 22.30 h. 
Ender›s Game. Das Schicksal der von ameisen-
haften Aliens bedrohten Menschheit liegt diesmal 
in den Händen von Kindern. D, ab 14 J., tägl. 16.45 h, 
Sa/So/Mi 13.45 h.
Achtung, Fertig, WK. Erneut geht alles drunter 
und drüber im Schweizer Militär.  D, ab 12 J., tägl. 
16.45/19.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h, Fr/Sa 22.30 h. 
Runner, Runner. Student Richie Furst (Justin Tim-
berlake) verzockt sein gesamtes Erspartes beim On-
line-Pokern. D, ab 12 J., tägl. 19.45 h (fällt am 6.11. 
aus), Fr/Sa 22.30 h.
Frau Ella. Sascha (Matthias Schweighöfer) hat eine 
neue Mitbewohnerin: die 87-jährige Ella. D, ab 12 J., 
tägl. 17 h, Sa/So/Mi 14 h.
Filth. Verfi lmung von Irvine Welshs gleichnamigen 
Skandalroman. D, ab 16 J., Fr/Sa 23 h.
About Time. Der 21-jährige Tim (Domhnall Gleeson) 
erfährt, dass er durch die Zeit reisen kann. D, ab 
12 J., tägl. 16.45 h.
African Safari 3D. Quer durch Afrika geht es in 
diesem Dokumentarfi lm, der mit atemberaubenden 
Landschafts- und Tieraufnahmen punkten kann. D, 
ab 6 J., tägl. 17 h.
Rush. Einblick in das Leben der beiden Rennfahrer 
James Hunt und Nikki Lauda in den schicksalhaften 
Jahre 1975/76. D, ab 10 J., tägl. 20 h.
Prisoners. Nach dem Verschwinden seiner kleinen 
Tochter nimmt Keller Dover (Hugh Jackman) die 
Ermittlungen selbst in die Hand. D, ab 16 J., tägl. 
19.45 h (fällt am 31.10. aus).
Gravity. Sandra Bullock und George Clooney in 
einem grossartig inszenierten Astronauten-Thriller. 
D, ab 12 J., tägl. 20 h.
Turbo 3D. Die Geschichte einer Schnecke und ihrem 
ambitionierten Traum, die Schnellste zu sein. D, ab 
6 J., Sa/So/Mi 14 h.
2 Guns. Denzel Washington und Mark Wahlberg 
treiben als Undercover-Agenten im Drogenbusiness 
ein doppeltes Spiel. D, ab 16 J., Fr/Sa 22.45 h.
S'chline Gspängst. Das Abenteuer des kleinen 
Nachtgespenstes aus Otfried Preusslers beliebtem 
Kinderbuch. D, ab 6 J., Sa/So/Mi 13.45 h.
Red 2. Agentenkomödie mit grandiosem Staraufge-
bot (Bruce Willis, John Malkovich, Catherine Zeta-
Jones, Anthony Hopkins, Helen Mirren). D, ab 14 J., 
Fr/Sa 22.45 h.
Keane live at Goya. Live-Übertragung des Konzerts 
der britischen Rockband, direkt aus Berlin. Mi (6.11.) 
20 h.

Kiwi-Scala
052 632 09 09
Am Hang. Zwei Männer, zwei Generationen, ein Ge-
spräch über das Leben und die Liebe. E/d/f, ab 12 J., 
95 min, tägl. 18/20.15 h, Sa/So 14.30 h.
Die Reise zum sichersten Ort der Welt. Was ge-
schieht mit unserem radioaktiven Abfall? D, ab 10 J., 
100 min. Do-So 17 h, Mi 20 h.
The Butler. Herzergreifendes Drama um einen But-
ler (Forest Whitaker) am Weissen Haus. E/d/f, ab 
12 J., 132 min, Do-Di 20.15 h, Sa/So 14.30 h.
L'experience Blocher. Eine Begegnung mit Chri-
stoph Blocher. D, ab 12 J., 95 min, Mo-Mi 17.30 h.

Schwanen, Stein am Rhein
052 741 50 00
Am Hang. Zwei Männer, zwei Generationen, ein Ge-
spräch über das Leben und die Liebe. D, ab 12 J., Fr 
(1.11.) 20 h.
S'chline Gspängst. Das Abenteuer des kleinen 
Nachtgespenstes aus Otfried Preusslers beliebtem 
Kinderbuch. CHD, ab 4 J., Sa (2.11.) 15 h. 
About Time. Der 21-jährige Tim (Domhnall Gleeson) 
erfährt, dass er durch die Zeit reisen kann. D, ab 
14 J., Sa (2.11.) 20 h.
Behind the Candelabra. Schein und Sein in Las 
Vegas mit Matt Damon und Michael Douglas als 
schillernde Show-Stars. D, ab 14 J., So (3.11.) 20 h.

GALERIEN
Schaffhausen
Erwin Gloor – Werke aus den Jahren 2004 bis 
2013. Gemälde. Galerie mera, Webergasse 17. Of-
fen: Mi-Fr 10-18.30 h, Do 10-20 h, Sa 10-17 h. 3. Nov. 
bis 14. Dez. Vernissage: So (3.11.) 11.30 h.
Pascal Piguet – HDR Fotografi e. QDZ Künzle-
Heim, Bürgerstrasse 36. Offen: 9-18 h. 1. Nov. bis 1. 
Dez. Vernissage: Fr (1.11.) 18.30 h.
Herbert Hiss. Bilder. Schaffhauser Kantonalbank, 
Vorstadt 53. Offen Mo-Fr 8.30-12 h; 13.30-17 h, Do 
bis 18 h. Bis 15. Nov. 
Urnamo und Navid Tschopp – Path on face. Kul-
turkästen in der Altstadt und an der Schiffl ände.
Sandra Steinemann – Acrylbilder. Abstrakte 
Malerei. Hirslanden Klinik Belair. Offen: Täglich 8-
19.30 h. Bis 31. Okt.
Susanne Keller. Schaukastengalerie. Galerie 
Einhorn, Fronwagplatz 8. Bis 31. Okt. Ab Fr (1.11.): 
Verena Wanner.Bis 30. Nov.

Thayngen
Monika Ehrat, Waldemar Singer, Gabi Tessaro. 
Verschiedene Mischtechniken mit Öl Tempera und 
Acryl. Kulturzentrum Sternen. Offen: Sa 11-17 h, So 
13-17 h. 2. Nov. bis 15. Dez. Vernissage: Sa (2.11.) 11 h.

Stein am Rhein
Ulrich Schmied – Neue Tiere und Gestalten 
aus dem Universum. Skulpturen aus Eisenschrott. 
Falkengalerie, Oberstadt 14. Offen: Fr 14-17 h, Sa 
11-18 h, So 11-17 h. 1. Nov. bis 24 Nov. Vernissage: 
Fr (1.11.) 18.30 h.

D-Büsingen
Irma Müller-Nienstedt – Fremde Wesen. Foto-
grafi en. Galerie Alte Schmiede, Junkerstrasse 59. 
Offen: Sa 16-18 h, So 15-17 h. 26. Okt.-17 Nov. 
Pia Bolduan-Schlenk – Schwarzwald Is Cal-
ling. Malerei. Kunstforum, Junkerstrasse 86. Offen: 
Mo-Mi/Fr 8.30-12 h, Do 14-18 h.

MUSEEN
Museum zu Allerheiligen (SH)
Offen: Di-So 11-17 h.
Langzeit und Endlager. Deskriptive und interdiszi-
plinäre Gesamtschau rund um das Thema Atommüll 
und Endlager. Bis 23. März 2014. Führung mit Peter 
Jezler am So (3.11.) 11.30 h und Mi (6.11.) 12.30 h.
Knackpunkte in der Lagerung radioaktiver Ab-
fälle. Vortrag und Führung durch die Ausstellung mit 
Peter Jezler und Urs Weibel. Do (7.11.) 18.15 h.
Zwischenspiel I – Von der Renaissance bis in 
die Gegenwart. Präsentation einer repräsentativen 
Auswahl der Sammlungsbestände mit Gemälden, Pa-
pierarbeiten und Bildwerken. Bis 5. Jan. 2014. 
Frühe Hochkulturen. Von Mesopotamien bis 
Südamerika. Die spektakuläre Antikenkollektion des 
Sammlers Marcel Ebnöther (1920-2008) mit mehr als 
550 erlesenen Fundstücken aus verschiedenen Regi-
onen der Alten und der Neuen Welt. Führung durch die 
Ausstellung jeden Donnerstag um 12.30 h. 
Auslese – Hauptwerke aus der Sammlung der 
Vereinigung Schaffhauser Kunstfreunde. Werke 
von Barock bis Gegenwart. Bis 5. Jan. 2014. 
Vom Teufelszeug zum Nationalvergnügen – 
Schaffhauser Spielkarten. Von den Anfängen der 
«Schaffhauser Spielkarte» bis zu zeitgenössischen 
Künstlerkarten. Daneben ist ein reicher Fundus von 
Spielen ab 1700 aus der ganzen Welt zu sehen. 
Von der Steinzeit zu den Römern. Eine Reise 
durch die frühe Besiedelungsgeschichte der Region 
Schaffhausen. 
Schaffhausen im Fluss. 1000 Jahre Kulturge-
schichte. Originalobjekte, Stadtmodelle, Filmdoku-
mente, interaktive Computer- sowie Hörstationen.
Naturgeschichte. Über die geologische Vergan-
genheit und die Lebensvielfalt der Region Schaff-
hausen.
Schaffhausen in der Wikipedia. Vortrag von 
Stadtbibliothekar Oliver Thiele. Di (5.11.) 18.15 h.

Hallen für Neue Kunst (SH)
Offen: Sa 15-17 h, So 11-17 h
Museum für die «Neue Kunst». Wichtige Werke von 
Ryman, Beuys und anderen.
Blau, gelb, rot, Mit Farben gegen das Winter-
grau. Familienführung mit Marcel Forrer zu der Ver-
wendung und dem Wirken der Grundfarben in aktuell 
ausgestellten Werken. So (3.11.) 15 h.

Museum Stemmler (SH)
Offen: So 11-17 h.
Zoologische Objekte. Ein faszinierendes Panopti-
kum der Tierwelt.
manufaktur.

 Fassadenlift bis  
40 m Höhe
 Möbeltransporte  
In- und Ausland
 Überseeverpackungen
 Möbel-Lager

NEU: Regelmässig SCHWEIZ-SPANIEN

 Tel. 052 644 08 80
Mühlentalstrasse 174 Fax 052 644 08 81
Schaffhausen E-Mail: info@schaefli.ch
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Gewaltregime
Schüler der Kantonsschule 

und der FMS Schaffhausen füh-
ren Jewgeni Schwarz’ Parabel 
«Der Drache im Kopf» auf. Das 
1943 veröffentlichte Stück spielt 
in einer kleinen, verschlafenen 
Stadt, die von einem Drachen ty-
rannisiert wird. Das Ungeheuer 
fordert von den Bewohnern Mo-
nat für Monat hohen Tribut. Zu-
dem muss ihm einmal im Jahr 
eine Jungfrau geopfert werden. 
Die Schreckensherrschaft des 
Drachen scheint ohne Wider-
stand zu funktionieren, bis eines 
Tages ein junger Fremder in die 
Stadt gelangt. Verpackt in die ver-
meintlich unschuldige Hülle eines 
Märchens ist Schwarz' «Der Dra-
che im Kopf» eine zum Nachden-
ken anregende Kritik an jeglicher 
Form von Totalitarismus. ausg.

PREMIERE: MI (6.11.) 20 H,

MENSA KANTONSSCHULE (SH)
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SEIT 1961 arbeitet der 
Schaffhauser Erwin Gloor als frei-
schaffender Künstler. Jahrzehnte 
seines Schaffens hat sich Gloor, 
der 1988 mit dem Georg-Fischer-
Preis ausgezeichnet wurde, fast 
ausschliesslich mit dem Rheinfall 
auseinandergesetzt. Im Jahr 2004 
erstaunte der «Rheinfall-Maler» je-
doch mit einem ganz neuen künst-
lerischen Konzept: Gemälde, die 
sich in ihrer Präzision fotografi-
schen Vorlagen annähern, ohne je-
doch eine blosse Wiedergabe zu 
sein. Die fotorealistischen Portraits 

und Stilleben strahlen eine ganz ei-
gene Lebenskraft aus. Als Vorlage 
dienen Aufnahmen der Modelle, 
die der Kunstmaler in seinem Ate-
lier macht. Und doch entstehen 
weiterhin Werke, in denen Gloor 
den Rheinfall mit Öl, Kreide, Aqua-
rell und Bleistift festhält. In der ak-
tuellen Ausstellung, eine Auswahl 
von Werken aus den Jahren 2004 
bis 2013, stehen sich diese kon-
trastreichen Arbeitskonzepte ge-
genüber. ausg.

VERNISSAGE: SO (3.11.) 11.30 H, 

GALERIE MERA, (SH)

Eine Kreidezeichnung des Rhein-
falls (2011) von Erwin Gloor. pd

GIUSEPPE VERDIS Mu-
siktheater nach Alexandre Dumas’ 
Roman «Die Kameliendame» ge-
hört zu den meistgespieltesten 
Opern überhaupt. Auch im Stadt-
theater wird der Klassiker aufge-
nommen, der sich – im Jahr 1853 
uraufgeführt – seinen zeitlosen 

Glanz bewahrt hat. Dies mag an 
Verdis meisterhaften, reichhaltigen 
Kompositionen liegen sowie auch 
an den imposanten Charakteren in 
einer Geschichte, die auch heute 
noch bewegt. Es ist dies die Le-
bensgeschichte der Kurtisane Vio-
letta – die vom Weg Abgekomme-

ne (deutsch für «La Traviata»). Die-
se will für die Liebe Alfredos ihren 
bisherigen Lebensstil aufgeben.  
Alfredos Vater verlangt jedoch von 
der Kurtisane, das Liebesverhältnis 
zu beenden, um das Ansehen der 
Familie nicht zu gefährden. Violet-
ta, die schwer lungenkrank ist, wil-
ligt ein und fällt in ihre alten Ge-
wohnheiten zurück, welche sie in 
ihrem angeschlagenen Zustand 
schliesslich zugrunde richten.

Die tragische Geschichte 
wird von der Tschechischen Oper 
Prag auf die Bühne des Stadtthe-
aters gebracht. Unter der Leitung 
von Martin Otava wird traditionel-
ler Opernstil mit moderner Auf-
führungspraxis in dieser detaillier-
ten Inszenierung zusammenge-
führt. Die Rolle der Violetta fällt in 
der ersten Aufführung der Sopra-
nistin Marie Fajtová zu, am zwei-
ten Abend der Slowakin Lívia Vé-
nosová. nl.

MO/DI (4./5.11) 19.30 H, 

STADTTHEATER (SH)

Vom Weg abgekommen
Die Tschechische Oper Prag bringt im Stadttheater Giuseppe Verdis herzzer-

reissendes Musiktheater «La Traviata» zur Aufführung. 

Rheinfall und Stillleben
Der Schaffhauser Erwin Gloor, vor allem bekannt durch seine Rheinfall-

Malerei, zeigt in der Galerie mera «Werke aus den Jahren 2004 bis 2013».

Ein böser Drache verbreitet in der 
Kanti Angst und Schrecken. zVg

Violetta ist den Konventionen der Pariser Gesellschaft unterworfen. pd

Weltenbummler
Seit März 2008 befindet sich 

C. J. Boyd ohne Unterbrechung 
auf einer weltweiten Tournee. 
Seine «Jambulance», ein alter 
Krankenwagen, oft vom Altöl asi-
atischer Restaurants gespeist, 
bringt ihn dabei fast zum Nullta-
rif von einem Ort zum nächsten. 
Mit Bass, Harmonika, seiner 
Stimme und vielen Loops fabri-
ziert Boyd feine Klangteppiche, 
die am ehesten der Ambient-
Musik zuzuordnen sind. ausg.

DO (31.10.) 20.30 H, 

DOLDER2, FEUERTHALEN
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BEREITS ZUM 24. Mal 
hebt das Vorstadt-Variété den Vor-
hang im Restaurant Schützenstu-
be. Für das neue Programm hat 
sich das Ensemble, geleitet von 
Martin Huber und Werner Sieg-
rist, vom mediterranen Lebensstil 
inspirieren lassen: Unter dem Ti-
tel «La vita è bella» entführt es die 
Gäste auf eine Reise nach Italien, 
bei der einige heitere und verblüf-
fende Überraschungen warten: 
So begegnet man etwa dem En-
semble «Faltsch Wagoni». Die 
beiden Insassen sind Silvana und 
Thomas Prosperi, die auf satiri-
sche Weise mit der Absurdität der 
Sprache spielen, und dabei The-
men des Lebens und der Liebe 
auf den Grund gehen. Unterdes-
sen lässt der Schweizer Komiker 
Olli Hauenstein lieber seine Ge-
sichtsmuskeln spielen, wobei er 
weit mehr bietet als übliche Clow-
nerie. Da mag es den Gästen will-
kommen sein, dass sie ihre Lach-
muskeln bei den musikalischen 

Einlagen von Urs Pfister, Reto 
Schäublin oder Vladimir Korneev 
entspannen können. 

Natürlich hat das Vorstadt-
Variété aber noch manch anderen 
Trumpf im Ärmel, wie etwa die 
Zauberkünste des Bielers Chris-
toph Borer oder die akrobatischen 

Meisterleistungen der Belgierin 
Katleen Ravoet, die bereits mit vier 
Jahren leidenschaftlich turnte. Und 
nicht vergessen werden darf das 
kulinarische Intermezzo aus der 
italienischen Küche! nl.

 MI (6.11.)/DO (7.11.) 18.15 H, RESTAURANT 

SCHÜTZENSTUBE (SH)

Der Komiker Olli Hauenstein tritt als «Il Pizzai-Olli» auf. pd

DIE GESCHICHTE, wel-
che Margrit Gysin mit ihren Pup-
pen erzählt, ist relativ simpel: Der 
Bär Brumm ist krank und kann des-
halb nicht mehr für die kleine Mimi 
sorgen. Diese will aber um keinen 
Preis von zu Hause weg, und küm-
mert sich stattdessen rührend um 
ihren Vater. Das schlichte Stück 
entfaltet warmherzigen Humor 
und Poesie und konfrontiert das 
junge Publikum zugleich mit 
Grunderfahrungen des Zusam-
menlebens und des Todes. ausg.

SO (3.11.) 14 H, HABERHAUS (SH)Zu Brumms Leidwesen gibt's anstatt Kaffee nur Kamillentee.  pd

Kein Kaffee für Vater Bär 
Die Figurenspielerin Margrit Gysin aus Liestal vermag ihr junges Publikum 

im Stück «Kamillentee für Brumm» mit einfachen Mitteln zu entzücken.

Offenes Buch
Einen Vorgeschmack auf die 

Schaffhauser Buchwoche bietet 
Alex Capus mit einer Lesung 
aus seinem neusten Werk. Der 
in Olten lebende Schriftsteller 
veröffentlichte seit 1997 fast je-
des Jahr einen Roman oder eine 
Sammlung von Kurzgeschichten 
und Reportagen. In seinem 
jüngsten Roman «Der Fälscher, 
die Spionin und der Bomben-
bauer», der im Juli erschien, ver-
knüpft Capus auf elegante Wei-
se drei historisch verbürgte Le-
bensgeschichten. ausg.

MO (4.11.) 20 H, 

STADTBIBLIOTHEK (SH)

Dolci und Artistik mit Biss
Das Vorstadt-Variété serviert in «La vita è bella» artistische, musikalische und 

kulinarische Leckerbissen im italienischen Ambiente.

Radiobotschaft
Das Radio Munot trifft mit dem 

Lokalradio «La Voz de Zacate 
Grande» aus Honduras zusam-
men: Die Radioschaffenden Roxa-
na Corrales Vasquez (23) und Aldo 
Josué Rubio Marquina (15) sind in 
Schaffhausen zu Besuch. Ihr Ra-
diosender wurde vor drei Jahren 
von jungen Leuten gegründet, 
um die Bevölkerung über den 
Landkampf zu informieren und für 
ihre Rechte zu sensibilisieren. Mit 
Wälz Studer von Radio Munot dis-
kutieren die beiden Radiomacher 
über die gesellschaftliche Bedeu-
tung des Radios. Moderiert wird 
das Gespräch von Doris Brodbeck 
(Medienarbeit Schaffhauser Kir-
chen). ausg.
DI (5.11.) 19 H, PFRUNDHAUSKELLER (SH)

Gewagte Songs
Der jamaikanische Musiker 

Max Romeo ist einer der Prota-
gonisten des Early- und des 
Roots-Reggaes. Mit grob anzüg-
lichen Songs wie «Wet dream» 
oder dem sozialkritischen Al-
bum «War Ina Babylon» von 
1976 sorgte Romeo in seiner 
musikalischen Karriere immer 
wieder für Aufruhr. Und auch mit 
seinen knapp 70 Jahren ver-
spricht er, seinem Ruf noch ein-
mal gerecht zu werden. ausg.

SA (2.11.) 21.30 H, KAMMGARN (SH)
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WETTBEWERB: 2 x 1 EXEMPLAR DES BUCHES «TOD IM RHEINFALL» (SIEHE SEITE 2) ZU GEWINNEN

Ein beherzter Satz ins Ungewisse

EIGENTLICH SOLLTE 
sich Emily (Rooney Mara) freuen, 
denn ihr Ehemann Martin (Chan-
ning Tatum) wird nach vier Jahren 
aus dem Gefängnis entlassen. 
Doch kurz darauf machen sich bei 
ihr erneut Symptome einer Depres-
sion bemerkbar. Nach einem Unfall 
wird der renommierte Psychiater 

Dr. Banks (Jude Law) auf Emily auf-
merksam und bietet ihr seine Hilfe 
an. Er verschreibt ihr daraufhin neu-
artige Medikamente, die er im Rah-
men einer Studie testet. Eines Ta-
ges liegt Emilys Mann Martin blut-
überströmt in ihrem gemeinsamen 
Appartement – getötet durch meh-
rere Messerstiche. Emily, zum Zeit-
punkt der Tat ebenfalls in der Woh-
nung, hat keine Ahnung, wie das 
passieren konnte. Dr. Banks vermu-
tet jedoch, dass die verschriebenen 
Pillen ungeahnte Nebenwirkungen 
haben könnten.

Regisseur Steven Soder-
bergh hat mit «Side Effects» ein 
atemberaubendes Psychospiel in 
bester Hitchcock-Manier geschaf-
fen, das zudem mit einem überaus 
spielfreudigen Darsteller-Ensemb-
le aufwartet. ausg.

DVD-TIPP: BEI RISIKEN UND NEBENWIRKUNGEN ...

Viele Pillen und ein Toter
MIT «REFLEKTOR», ih-

rem vierten Studioalbum, demon-
striert die kanadische Art-Rock-
Band «Arcade Fire» zum wieder-
holten Mal, wie man sogenannte 
Hochkultur mit populären Inhalten  
– oder auch umgekehrt – stilvoll an-
reichert. Das beginnt schon bei der 
Cover-Gestaltung von «Reflektor», 
die Auguste Rodins Skulptur von 
Orpheus und Eurydike zeigt. Die  
tragische Geschichte des antiken 
Liebespaars wird vor allem im 

zweiten Teil des Doppelalbums 
aufgegriffen, etwa bei «Afterlife», 
einem traurigen, aber gleichwohl 
sehr kraftvollen Rocksong, der von 
einem bedrohlich anmutenden 
Choral begleitet wird.  Auch das Ti-
telstück des Albums, «Reflektor», 
ist eher düster angelegt, ein häm-
mernder Rhythmus untermalt eine 
apokalyptische Szenerie, die da 
und dort von einer wilden Synthe-
sizer-Melodie durchbrochen wird.

Mit «Reflektor» hat «Arca-
de Fire» eine anspruchsvolle Schei-
be kreiert, und gleichzeitig ihre ste-
te Weiterentwicklung dokumen-
tiert. Die unverkennbare, düstere 
Grundstimmung ist geblieben, 
doch der neue, etwas mehr auf 
Synthesizer beruhende Anstrich 
steht der Band äusserst gut. kb. 

CD-TIPP: HOCH- UND POPULÄRKULTUR IM MIXER

Art-Rock in Perfektion

Arcade Fire: «Reflektor», Mercury 

Records, CHF 27.90.

GEBT ES zu, liebe Rätsle-
rinnen und Rätsler, ihr habt in den 
Herbstferien heimlich geübt, denn 
ihr seid in Topform! Anders als der 
etwas konfuse junge Mann auf un-
serem Foto habt ihr bewiesen, 
dass es euch ganz und gar nicht 
«Jacke wie Hose», also vollkom-
men egal war, was der Verirrte da 
getrieben hat. Seinen Irrtum er-
kannt hat auch Esther Leuthard 
aus Schaffhausen. Wir gratulieren 
herzlich und wünschen gute Unter-
haltung mit Cola und Popcorn im 
Kinosessel.

Neues Rätsel, neues Glück, 
rufen wir den Verlierern zu und wid-
men uns dem pelzigen Geschöpf, 
das da so unheilvoll über den schar-
fen Zacken schwebt. Zugegeben, 
die gesuchte Redensart ist etwas 

makaber und zeugt von keinem gu-
ten Charakter, aber wir können ver-
sichern, dass während der Aufnah-
me keine Tiere zu Schaden gekom-
men sind. Wäre die Situation aller-
dings nicht gestellt gewesen, hätten 
wir für nichts garantieren können, 
denn die Folgen der urspünglichen 
Bedeutung der Redensart waren 
nicht selten rollende Köpfe. aw.

MITMACHEN:

–  per Post schicken an  
schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Heute auf dem Menüplan: Schottischer Haggis. Foto: Peter Pfister

«Side Effects», Ascot Elite, CHF 26.90.
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stanz gibt es je eine Betriebsgesellschaft, 
die beide zusammenarbeiten. Die Fusion 
ist aus wirtschaftlichen Gründen entstan-
den, und beide Häuser haben ihren me-
dizinischen und pflegerischen Schwer-
punkt oder werden ihn bald definiert ha-
ben. Seit der Fusion ist der Landkreis für 
das Krankenhauswesen zuständig. Die 
Stadt Singen hat drei Sitze im Aufsichts-
rat, aber wir haben keine Sperrminorität. 
Der Landkreis verfügt bei den Kliniken 
über 52 Prozent, und die Städte Konstanz 
und Singen haben je 24 Prozent. Am Ende 
entscheidet immer der Landkreis. 

Damit wurde die Autonomie aufgege-
ben.
Natürlich, deswegen gab es bei uns in Sin-
gen einen Bürgerentscheid in dieser Fra-
ge. Es gab eine deutliche Abstimmung 
für den Erhalt des Krankenhauses Singen 
und gegen die Fusion, aber sie hat das ge-
setzlich vorgeschriebene Quorum nicht 
erreicht. Deswegen wurde der Entscheid 
als nicht rechtsgültig gewertet.  

Letzte Woche stellten Sie in Singen 
zwei Projekte – den Outdoor-Treff 
für Jugendliche und das Präventions-
projekt «Ich bin stark» – vor. Worum 
geht es bei diesen Projekten?

In Singen wie in vielen anderen Städten 
auch haben wir Jugendliche, die sich im 
Freien in den Wohngebieten treffen. Da 
kam es immer wieder zu Ruhestörungen, 
die Anwohner nervten sich, und es wurde 
auch viel Müll hinterlassen. Da sagten wir 
uns, jetzt suchen wir Plätze in der Stadt, 
wo sich die Jugend-
lichen treffen kön-
nen und die eben 
nicht direkt in 
Wohngebieten lie-
gen, damit es kein 
Konf liktpotenzial 
mehr zwischen An-
wohnern und Jugendlichen gibt. Zusam-
men mit den Jugendlichen haben wir so-
genannte «Places to stay» geschaffen. 
Dort können sich die Jugendlichen tref-
fen und herumhängen, und niemand ist 
gestört. Von den jungen Leuten kam der 
Wunsch, dass der Platz überdacht ist. Ei-
nen gibt es jetzt, und weitere werden fol-
gen. Der Outdoor-Treff wird auch nicht 
überwacht, auch wenn gelegentlich ein 
Sozialarbeiter auftauchen kann. Aber im 
Endeffekt sind es freie Treffs. Beim Prä-
ventionsprojekt «Ich bin stark» geht es 
um alle Schulkinder der vierten Klasse. 
Die Kinder kommen dann in die weiter-
führenden Schulen. In der Grundschu-

le waren die heute Zehn-, Elfjährigen die 
Grossen, und jetzt sind sie neu plötzlich 
die Kleinen. Dieses Projekt ist geschlech-
terspezifisch. Die Mädchen erhalten von 
einer Trainerin Anleitungen, wie sie sich 
verhalten und wie sie Stärke ausstrah-
len sollen. Das hilft in der neuen Schu-

le, wenn dort je-
mand meint, er 
müsse sie drangsa-
lieren oder herum-
schubsen. Auch die 
Knaben können an-
hand von Übungen 
von einem Trainer 

lernen, wie man mit Drohungen oder 
dummen Sprüchen umgeht. Beim Pro-
jekt geht es darum, die jungen Menschen 
für die neue Herausforderung an einer 
anderen Schule fit und stark zu machen.

Ist das nicht Sache des Elternhauses?
In Singen leben sicher viele Familien, in 
denen das auch möglich ist. Aber wir ha-
ben viele Alleinerziehende, die das nicht 
ganz alleine schaffen, weil sie immer ar-
beiten müssen. Die Stadt hilft ja auch mit 
den Kindertagesstätten und anderen Be-
treuungsangeboten. Viele Familien sind 
heute damit überfordert. Die Stadt möch-
te da den Familien mit Angeboten helfen 
und die Eltern bei ihrer Erziehungsarbeit 
unterstützen.

Singen ist etwa gleich gross wie 
Schaffhausen, mit gut 10‘000 Ein-
wohnern mehr. Hat Ihre Grenzstadt 
auch die ähnlichen Probleme wie un-
sere mit Überfällen und Einbrüchen?
Die Probleme sind in beiden Städten si-
cher ähnlich gelagert. Singen ist mit sei-
nen 45‘000 Einwohnern nicht gerade 
gross, hat aber oft grossstädtische Pro-
bleme. Das heisst, wir sind eine multikul-
turelle Gesellschaft geworden. In beiden 
Städten gibt es Wohnagglomerationen, in 
denen man entweder untertauchen oder 
auch völlig für sich sein kann. Dort woh-
nen oft Leute mit sozialen Problemen, die 
auch am Rande der Gesellschaft stehen. 
Bei uns gibt es Gruppen, die von weit her 
nach Singen kommen und hier Geld ma-
chen wollen, sei es durch Betteln oder 
durch Einbrüche. Alle unsere Städte ha-
ben solche Probleme. Natürlich arbeiten 
wir sehr eng mit der Polizei zusammen 
und führen auch Kriminalitätspräven-
tionskampagnen durch. Aber zum Ver-
schwinden bringen wir solche Erschei-
nungen natürlich nicht. 

Oberbürgermeister Bernd Häusler bespricht im Vorzimmer seines Büros die Termine 
mit Sekretärin Barbara Waibel. 

«Unsere Länder haben 
verschiedene Gesund-
heitssysteme»
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Bea Hauser

Ende September luden die beiden Ge-
meindepräsidenten Hans Rudolf Meier 
aus Wilchingen und Alfred Neukomm 
aus Hallau die interessierte Bevölkerung 
zu einer öffentlichen Orientierung «über 
die geplante gemeinsame Oberstufen-
schule Wilchingen-Hallau» in den «Stor-
chen» Wilchingen. Damals interessierten 
sich rund 100 Personen für dieses Thema. 

«Es geht um die Zukunft des Schul-
standorts Unterklettgau», unterstreicht 
der Hallauer Gemeindepräsident Alfred 
Neukomm. Hintergrund der Bestrebun-
gen sind die beiden Oberstufenschulhäu-
ser in Wilchingen und Hallau. Das Ge-
bäude in Wilchingen ist zu klein und zu 
alt, und auch die betreffende Liegen-
schaft in Hallau ist über 150 Jahre alt. 
Beide Schulhäuser sollten saniert werden 

– und dafür müssten die beiden Gemein-
den tief in die Tasche greifen. 

Dass sich die Gemeinderäte Gedanken 
über einen Schulhausneubau machen, 
hat seinen Grund in der Finanzierung. 
Klar dürfte sein, dass sich die Kosten auf 
22 bis 27 Millionen Franken belaufen 
werden. Nur ein gemeinsames Schul-
haus wird vom Kanton unterstützt. Ge-
mäss Subventionsschlüssel würde der 
Kostenanteil für beide Gemeinden je 
sechs bis sieben Millionen Franken aus-
machen. 

Der Entscheid fällt 2014
Aber wie geht es nun weiter? Der Hallau-
er Gemeindepräsident Alfred Neukomm 
sagt: «Der Kick-off ist im November. Dann 
treffen sich die Gemeinderäte und die 
Schulbehörden von Hallau und Wilchin-
gen.» Diese Gremien fällen den Grund-

satzentscheid. Erst dann werde, so Neu-
komm, ein Architektenwettbewerb aus-
geschrieben. Alles stehe und falle mit ei-
nem Projektierungskredit, der Ende März 
2014 den Stimmberechtigten in Hallau 
und Wilchingen vorgelegt werde. «Die 
Schulfrage betrifft die Gemeinden Wil-
chingen, Osterfingen, Hallau, Oberhallau 
und Trasadingen», meint Gemeindepräsi-
dent Neukomm. Die Kommunen möch-
ten die gemeindeeigenen Kindergärten 
und Primarschulen behalten. «Die gehö-
ren in die Gemeinde», betont Alfred Neu-
komm. 

Ob ein Zweckverband für das gemein-
same Oberstufenschulhaus die richtige 
Lösung ist, müssen die betreffenden Be-
hörden noch herausfinden. «Die Rechts-
form wird erst 2014 oder 2015 beschlos-
sen», sagt Neukomm. Sollten alle Hür-
den überwunden und die Kredite be-

Gemeinsames Oberstufenschulhaus Wilchingen-Hallau: Kick-off ist im November

«Den Schulstandort behalten»
Die Oberstufenschulhäuser in Wilchingen und Hallau sind sanierungsbedürftig. Die beiden Gemeinde-

räte planen nun ein gemeinsames, neues Schulhaus für die Oberstufe bei der Station Wilchingen-Hallau.

Auf diesem Grundstück bei der Station Wilchingen-Hallau könnte das neue gemeinsame Oberstufenschulhaus für die Gemein-
den Wilchingen, Hallau, Trasadingen und Oberhallau zu stehen kommen.  Foto: Peter Pfister
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schlossene Sache sein, dürfte das 
gemeinsame Oberstufenschulhaus beim 
Bahnhof Wilchingen-Hallau eröffnet 
werden. Das Gefühl, dass die Hallauer 
im Moment für das Projekt weniger be-
geistert sind als die Wilchinger, be-
schreibt der Hallauer Gemeindepräsi-
dent Alfred Neukomm so: «Es scheint, 
als sei bei uns der Leidensdruck weniger 
gross als in Wilchingen.»

Auch der Gemeinderat von Oberhallau 
unterstützt eine gemeinsame Schule bei 
der Station Wilchingen-Hallau, teilt er 
in seinem Gemeinderatsblatt mit. 

«Seit drei Jahren überdenken wir in 
Wilchingen den Schulraum», meint Ge-
meindepräsident Hans Rudolf Meier. In 
Wilchingen stellte sich in den letzten 
Jahren heraus, dass die Schulhäuser 
nicht mehr zeitgemäss sind. «Es gibt 
zwischen Osterfingen und Wilchingen 
einen richtig verzettelten Raum», er-

klärt Meier. Wenn seine Gemeinde die 
ganze Schulhausfrage alleine lösen wol-
le, müsse man die Turnhalle abreissen, 
dort ein Schulhaus und daneben eine 
neue Turnhalle bauen. «Das können wir 
schlicht nicht finanzieren», so der Ge-
meindepräsident. Ein neues Schulhaus 
müsse heute auch pädagogisch auf dem 
neuesten Stand sein. «Deshalb haben wir 
mit den Hallauern Kontakt aufgenom-
men.» 

In Wilchingen und Osterfingen besu-
chen gegenwärtig rund 90 Schülerinnen 
und Schüler die Oberstufe, in Hallau sind 
es leicht über 70. Diese Zahl kann sich 
laut Gemeindepräsident Hans Rudolf 
Meier jederzeit ändern. 

Ein Alleingang geht nicht
Ein Alleingang in der Schulhausfrage 
kommt für ihn nicht mehr in Frage: «Alle 
Zeichen deuten darauf hin, dass ein ge-

meinsames Schulhaus die beste Lösung 
ist.» Bei der Informationsveranstaltung 
im September konnte das von den Ge-
meinderäten beauftragte Planungsbü-
ro Basler und Hofmann den Interessier-
ten mitteilen, dass die planerischen Kri-
terien für einen Neubau sprechen wür-
den. Die Schulwege würden zwar zum 
Teil länger, durch die zentrale Lage bei 
der Station Wilchingen-Hallau, also zwi-
schen den beiden Gemeinden, insgesamt 
aber optimiert. Das betreffende Areal, so 
die Planer, sei optimal mit dem öffentli-
chen Verkehr erschlossen, was die Schu-
le auch für eine erweiterte Region at-
traktiv mache. Und: Es bestünden lang-
fristige Ausbaupotenziale, um die Schu-
le an künftige Erfordernisse anzupassen. 

Hans Rudolf Meier und Alfred Neu-
komm warten nun – «in aller Ruhe», wie 
beide betonen – auf den Kick-off im No-
vember.

 mix

Die Schaffhauser SP tat sich 
letzte Woche schwer mit ih-
rer Parole zum Verkauf einer 
Baurechtsparzelle an der Artil-
leriestrasse. Noch im Frühling 
hatte sie das von Juso und AL 
lancierte Referendum unter-
stützt und mitgeholfen, eine 
Volksabstimmung über dieses 
Geschäft zu erzwingen. Nun, 
vor dem Abstimmungstermin 

vom 24. November, musste sie 
erneut Farbe bekennen – und 
positionierte sich anders als 
noch vor wenigen Monaten. 

Entscheidend für die verän-
derte Stimmung war einerseits 
die personelle Zusammenset-
zung der Versammlung, an-
dererseits das Referat des zu-
ständigen Stadtrats Peter 
Neukomm. Er vermochte die 

knappe Mehrheit der anwesen-
den Mitglieder davon zu über-
zeugen, dass es sich bei der 
Überbauung an der Artillerie-
strasse um Wohnhäuser «im 
sehr gehobenen Preissegment 
mit wohlhabenden Stock-
werkeigentümern» handle. Sie 
könnten noch bis 2104 von tie-
fen Baurechtszinsen profitie-
ren, sodass die Stadt ein Inte-
resse an einem Verkauf habe, 
weil sie den Erlös dort einset-
zen wolle, wo er wirklich ge-
braucht werde. Neukomm: 
«Mehrere Wohnbaugenossen-
schaften warten darauf, dass 
wir sie übernehmen.»

Rote Karte
Gegen die Macht der Fakten hat-
te der Juso-Vertreter Casimir 
Fürer einen schweren Stand. 
Er vertrat die klassische lin-
ke Haltung zum Thema Bau-
recht. «Wir sind generell ge-
gen den Verkauf von städti-
schem Land.» Fürer befürchtet, 

dass die Veräusserung der Bau-
rechtsliegenschaft an der Artil-
leriestrasse nur das Tor für wei-
tere Verkäufe aufstosse. Ausser-
dem gewinne das Grubental als 
stadtnahes Entwicklungsgebiet 
an Bedeutung, sodass der Ver-
kauf des Grundstücks an der 
Artilleriestras se doppelt falsch 
wäre. Fürer forderte darum die 
Versammlung auf, «der Boden-
politik des Stadtrates die rote 
Karte zu zeigen» und die Nein-
Parole zu beschliessen. 

In der Diskussion zeigte sich, 
dass beide Meinungen etwa 
gleich stark vertreten waren, 
ein Eindruck, der sich bei der 
Abstimmung bewahrheitete. In 
einer ersten Runde entschied 
sich die Versammlung mit 16 
gegen 13 Stimmen, dem Ver-
kauf zuzustimmen. Um einen 
unerquicklichen innerpartei-
lichen Konflikt zu vermeiden, 
beschloss sie dann aber mit 
dem gleichen Stimmenverhält-
nis die Stimmfreigabe. (B.O.)

Baurechtsgrundstück Artilleriestrasse: «Häuser im gehobenen 
Preissegment mit wohlhabenden Eigentümern».   Foto: Peter Pfister

Baurecht Artilleriestrasse: SP beschliesst Stimmfreigabe

Macht der Fakten gegen Ideale
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Kevin Brühlmann

Der junge Matrose Ismael (Xenia Ritz-
mann), bisher nur auf Handelsschiffen 
tätig, ist auf der Walfängerinsel Nantu-
cket gelandet. Es ist schon reichlich spät, 
und so muss er in einer zwielichtigen und 
überfüllten Herberge das Bett mit dem 
grimmig dreinblickenden Indianer Quee-
queg (Mirjam Schlatter) teilen. Nach an-
fänglichen Verständigungsproblemen 
nähert sich Ismael jedoch dem über und 
über tätowierten Queequeg an, das ge-
meinsame Rauchen einer Friedenspfeife 
besiegelt schliesslich ihre Freundschaft. 
Nach dem Besuch des Gottesdienstes bei 
Pfarrer Mapple (Joscha Schraff), einst 
selbst Harpunier auf einem Walfänger, 
der allerhand Seemannsgarn mit in seine 
Predigt einwebt, macht sich Ismael tags 
darauf auf die Suche nach einem Schiff, 
mit dem er auf Walfang gehen kann.

«Ich wet d Welt gseh», verkündet der 
Matrose mit leuchtenden Augen, als er 
beim Walfänger Pequod anheuern will. 

Starbuck (Manuela De Ventura), der erste 
Steuermann, und der zweite Steuermann 
Stupp (Marie-Louise Schneider) haben da-
für nur ein müdes Lächeln übrig. «Gang 
emol ad Reling – wa gsehsch?», fragt Star-
buck lakonisch. «Wasser», gibt Ismael 
kleinlaut zu. Trotzdem wird der naive 
Matrose samt seinem neuen Indianer-
freund eingestellt. Kurz bevor die Anker 
gelichtet werden, tritt der irre Prophet 
Elias (Pascal Rüegger) auf den Plan, mit 
exzentrischer Gestik und wildem Blick 
warnt er Queequeg und Ismael in drohen-
dem Ton vor der bevorstehenden Reise. 
Doch ungeachtet dieser dunklen Vorzei-
chen sticht die Pequod unmittelbar da-
rauf in See.

Grandiose Musik
Der Roman «Moby Dick», ein 900-seiti-
ger Schmöcker, der vor 162 Jahren vom 
amerikanischen Schriftsteller Herman 
Melville veröffentlicht worden ist, wirkt 
heute mit seinen zahlreichen philosophi-
schen, wissenschaftlichen und mytholo-

gischen Exkursen auch sprachlich etwas 
verstaubt. Nicht so die von Regisseur Jürg 
Schneckenburger adaptierte Bühnenfas-
sung, die ungemein frisch – und trotz 
der eher schwermütigen Thematik – mit 
viel Witz daherkommt. Es ist wunderbar 
anzuschauen, wie die vier jungen Frau-
en «echte», raue Kerle auf hoher See spie-
len – sie überzeugen dabei sowohl mit ih-
rer Mimik, Gestik als auch ihrer Stimme.

Das Zusammwirken von Schauspiel 
und der von Joscha Schraff und Pascal 
Rüegger komponierten Musik harmo-
niert ebenfalls hervorragend und ist si-
cherlich einer der gelungensten Aspekte 
der Bühnenadaption. Mit einem mitreis-
senden Rhythmus unterlegt, und da-
durch mit einer ungeheuerlichen Dyna-
mik, wird etwa die Waljagd auf den Bei-
booten geschildert. Man spürt die Gischt 
förmlich ins Gesicht spritzen, wenn sich 
die komplette Crew mächtig in die Rie-
men legt, um den Wal mittels Harpune 
zu erlegen.

Eine weisse Bedrohung
Zurück auf der Pequod: Erst nach mehre-
ren Wochen Fahrt zeigt sich auch der Be-
fehlshaber des Walfängers, der gefürch-
tete Kapitän Ahab (Pascal Rüegger), der 
Mannschaft. Bisher war immer bloss das 
bedrohliche Hämmern seines Holzbeins 
zu hören, wenn er nachts ruhelos übers 
Deck humpelte, getrieben einzig und al-
lein vom Gedanken, sich an Moby Dick zu 
rächen, einem riesigen weissen Pottwal, 
der ihm einst sein Bein abgerissen hat. 
«Tod dem Moby Dick!» lässt der wahnwit-
zige Ahab seine Crew immer und immer 
wieder lauthals schwören, bis die kom-
plette Mannschaft in völlige Ekstase ver-
fällt. Erst allzu spät merken die Seemän-
ner, dass dieser Schwur ihr eigenes Schick-
sal besiegeln könnte. Der gottesfürchti-
ge Starbuck versucht zwar, Ahab von sei-
nem Wahn abzubringen, indem er an 
seine Menschlichkeit erinnert, doch ver-
gebens. Moby Dick, der weisse Riese mit 
dem schiefen Kiefer, zieht seine bedrohli-
chen Kreise immer enger um die Pequod.

20 Jahre jugendclub-momoll-theater: Ein unsichtbarer Riese zum Jubiläum

Dem weissen Wal verfallen
Das junge Sextett des jugendclub-momoll-theaters heuert in der Bühnenfassung von Herman Melvilles 

Roman «Moby Dick» bei einem Walfänger an – der Beginn einer gefährlichen Reise.

Die Pequod-Crew (v. l.: Joscha Schraff, Pascal Rüegger, Manuela De Ventura, Xenia Ritz-
mann, Mirjam Schlatter und Marie-Louise Schneider) auf hoher See. Foto: Peter Pfister



Donnerstag, 31. Oktober 2013 Kultur 17

20 Jahre jugendclub-momoll-theater: Regisseur Jürg Schneckenburger im Gespräch

«Ich bin weniger ängstlich»
Seit 1994 hat Jürg Schneckenburger bei 20 jugendclub-momoll-Produktionen Regie geführt. Im Inter-

view spricht er über das «Sprungbrett momoll» sowie die Höhen und Tiefen des Jugendtheaters.

Kevin Brühlmann

az Jürg Schneckenburger, seit 20 Jah-
ren sind Sie beim jugendclub-mo-
moll-theater als Regisseur tätig. Auf 
welche Produktionen blicken Sie be-
sonders gerne zurück?
Jürg Schneckenburger Meine Lieblings-
stücke waren immer diejenigen, bei de-
nen der Inhalt ganz nah mit den Schau-
spielern zusammengewachsen ist. Das 
hat manchmal mit Glück zu tun, manch-
mal auch mit Konzeption. Bei «Moby 
Dick» etwa war dies der Fall, oder bei 
«Hopetown» (2011) von Stefan Colombo, 
wenngleich nicht ganz auf dieselbe tief-
gründige Weise. Aber auch eher Unspek-
takuläres wie «Amerika gibt es nicht» 
(2007) von Peter Bichsel. Die «einfache 
Geschichte» bot den Darstellern viele 
Möglichkeiten, sich authentisch in ihre 
Figuren einzubringen.

Wie sehen Sie Ihre eigene Rolle als Re-
gisseur eines Jugendtheaters?
Ich glaube, dass jede Idee, die gemein-
sam entsteht, zehnmal wertvoller ist als 
ein «geiler» Regie-Einfall. Ich bin immer 
mehr der Ansicht, dass die Schauspieler 
viel stärker und autonomer auf der Büh-
ne sind, wenn sie bei der Entstehung mit-
reden können. Das ist heute anders als 
früher. Damals habe ich manchmal auch 
eher autoritär Entscheidungen gefällt. 
Das reizt mich jedoch nicht mehr, mich 
interessiert vielmehr der Dialog. Auch 
denke ich, dass ich heute weniger ängst-
lich bin, denn autoritäres Verhalten hat 
ja oftmals mit Angst zu tun.

Während der zwei Jahrzehnte beim Ju-
gendclub gab es bestimmt auch eini-
ge schwierige Situationen zu meisten.
Ja, aber so richtig in den Sand gesetzt ha-
ben wir eine Produktion nie. Schwierig 
wurde es allerdings, wenn ich ein Stück 
wahnsinnig gern hatte, das Zielpubli-
kum sich jedoch davon distanzierte. Hei-
kel wurde es auch bei Darstellern, die psy-
chisch so labil waren, dass man es nicht 
mehr verantworten konnte, sie auf die 
Bühne zu stellen. Weil sie es selbst gar 
nicht mehr einordnen konnten, musste 
ich ihnen dann sagen: Jetzt besetzen wir 
dich um. Das waren sehr anspruchsvolle 
Situationen für mich.

Bis vor knapp zehn Jahren reiste das 
Ensemble noch durch den ganzen 
Kanton und spielte an unzähligen 
Schulen, heute hingegen nicht mehr. 
Ist der Aufwand zu gross geworden?
Das waren halt noch andere Zeiten, als 
man mit zwei bis drei Autos die Schauspie-
ler von der Schule abgeholt hat, ich immer 
mit Brötchen im Gepäck. Heute fände ich 
wohl kaum einen Techniker, der für 150 
bis 200 Franken bereit wäre, einen «Acht-
stunden-Rüttler» durchzuziehen. Auch 
bei den Jugendlichen hat sich einiges ver-
ändert, ihr Zeitkorsett ist viel enger. Ich 
bin nachts nach den Aufführungen ein-
fach im ganzen Kanton herumgefahren 

und habe sie nach Hause gebracht. Gut, 
vielleicht würde ich das heute nicht mehr 
schaffen (lacht). Aber es waren schöne Zei-
ten. Da sassen wir etwa in Rüdlingen und 
merkten: Gopferteli, jemand fehlt noch, 
und der Gitarrist musste bereits anfangen, 
den Beginn der Vorstellung zu überbrü-
cken. Dann endlich fuhr der Mercedes des 
Vaters vor; der Junge sei zu Hause einfach 
eingeschlafen, deshalb die Verspätung.

Hält Sie eigentlich Ihre Arbeit mit 
den Jugendlichen selber jung?
Ich denke schon, dass das für mich eine 
Chance darstellt, eine gewisse Wachheit 
und Beweglichkeit zu bewahren. Die Ju-
gendlichen halten mir auch einen Spie-
gel vor.

Das momoll-Theater war in der Ver-
gangenheit auch immer ein Sprung-
brett für talentierte Theaterschaffen-
de wie Michel von Burg, Andri Beye-
ler, Lukas Linder und viele andere.
Ja, der Jugendclub ist effektiv ein Ort, wo 
man Erfahrungen machen und die Lust 
dazu entwickeln kann, Theater zum Be-
ruf zu machen. Zudem ermöglicht einem 
die Bühne, viel über sich selbst heraus-
zufinden. Während der letzten 20 Jahre 
haben sicherlich etwa 15 bis 20 Personen 
den beruflichen Weg Richtung Theater 
eingeschlagen. Und manche Talente ha-
ben sich auch bewusst dagegen entschie-
den, sei es wegen der Bezahlung oder aus 
anderen Gründen.

An der Premiere von «Moby Dick» auf 
der Fassbühne meinten Sie, der Keller 
sei selten so gross gewesen wie an die-
sem Abend. Ist das Jubiläums-Stück 
auch ein Höhepunkt für Sie?
Ja, weil derart viel so unangestrengt, ganz 
ohne zu «murksen», gelungen ist, hat sich 
«Moby Dick» schon zu einem Höhepunkt 
entwickelt. Mir scheint es, dass eine  
grosse Freiheit und Lust beim Spiel dabei 
ist, was einem das Gefühlt gibt, richtig in 
der Geschichte drin und nicht mehr in ei-
nem dunklen Keller zu sein.

Jürg Schneckenburger: «‹Moby Dick› hat sich zu 
einem Höhepunkt entwickelt.» Foto: Peter Pfister
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Eigeninitiative 
reicht nicht
Zur kantonalen Abstim-
mung über die Änderung 
des Kirchengesetzes vom 
24. November
Gemäss der vorgeschlagenen 
Änderung des Kirchengeset-
zes sollen die jährlichen Staats-
beiträge an die Landeskirchen 
um 400'000 Franken reduziert 
werden. Damit nicht genug. 
Der massiv gekürzte Staatsbei-
trag wird durch die in der Vor-
lage vorgesehene Streichung 
der bisher geltenden Indexie-
rung künftig kontinuierlich 
entwertet werden. Die Folgen 
dieses «Kahlschlags in Raten» 
sind leicht abzusehen: Die Kir-
chen werden ihre bisherigen 
Leistungen an die Gesellschaft 
abbauen, teils auch gänzlich 
einstellen müssen. Die Befür-
worter der Vorlage sehen dies 
wohl auch. Da soll eben die Ei-
genverantwortung der Betrof-
fenen in die Lücke springen. So 
hätten nach Regierungspräsi-
dentin Rosmarie Widmer Gy-
sel beispielsweise gegenüber 
älteren Menschen vermehrt 
deren Angehörige Verantwor-
tung zu übernehmen (Inter-
view im «Kirchenboten» vom 
Oktober 2013). Ein einfaches 
Rezept. Nur wird es nicht funk-
tionieren. Es ist nicht zu se-
hen, wie das breitgefächerte, 
professionelle Angebot der Kir-
chen im Bereich der Betreuung 
von Senioren (Altersnachmit-
tage, Altersausflüge, Hausbe-
suche, Besuche von Seelsor-
gerinnen und Seelsorgern in 
Heimen), durch die Initiative 
Angehöriger  ersetzt werden 
könnte.

Die unverhältnismässige Re-
duktion des Staatsbeitrags soll 
nach der Vorlage der vorbera-
tenden Kommission des Kan-
tonsrats zur zweiten Lesung 
in «einer weiteren Sparrunde» 
noch zusätzlich gekürzt wer-
den! Sie stellt demnach nur ei-
nen ersten Schritt in eine fal-
sche Richtung dar. Es ist nicht 
zu viel gesagt, dass sie einem 

Raubbau an unserer Volkskir-
che gleichkäme. Dem ist Ein-
halt zu gebieten. Ich werde da-
her am 24. November ein Nein 
zur Änderung des Kirchenge-
setzes in die Urne legen.
Andreas Lindenmeyer, 
Schaffhausen

Indexierung 
muss bleiben
Dass der Staat in der heutigen 
Situation sparen muss, ist in-
zwischen wohl allen klar ge-
worden. Auch die drei Landes-
kirchen nehmen offensicht-
lich die finanziellen Probleme 
des Kantons durchaus ernst 
und sind bereit, eine massive 
Kürzung der ihnen zustehen-
den jährlichen Staatsbeiträ-
ge um 10 Prozent zu akzep-
tieren. Mit einschneidenden 
Massnahmen, die für man-
che Kirchgemeinde, vor allem 
auf dem Lande, schmerzhafte 
Konsequenzen haben wird, be-
mühen sie sich, den vorgese-
henen Sparbetrag von 400‘000 
Franken so weit als möglich 
aufzufangen. Doch Regierung 
und Kantonsrat wollen noch 
mehr, und dies ist der eigent-
liche zentrale Punkt der Vorla-
ge:  Die bisher geltende Anpas-
sung des Kantonsbeitrags an 
die Teuerung, die sogenann-
te Indexierung, soll nach ih-
rer Meinung nämlich kurzer-
hand gestrichen werden. Doch 
was bedeutet das? Punkto Ein-
sparungen brächte diese Mass-
nahme im Moment jedenfalls 
rein gar nichts, und so gese-
hen ist es auch schwer ver-
ständlich, dass sie überhaupt 
als Mittel zur Sanierung des 
Staatshaushaltes beigezo-
gen werden soll. Längerfris-
tig aber würden die Kirchen 
durch die kontinuierliche Ent-
wertung des Beitrags finan-
ziell in unverantwortlicher 
Weise geschwächt. Konkret 
ausgedrückt: In den letzten 
50 Jahren betrug die durch-
schnittliche Teuerung rund 3 
Prozent. Nehmen wir nun eine 

Nein zum Raubbau
Hat sich tatsächlich so vieles 
zum Besseren verändert in 
den letzten 30 Jahren seit das 
Schaffhauservolk die Staats-
beiträge an die Landeskirchen 
festgelegt hat? Brauchen wir 
die Kirche, ihre Angebote, ihre 
Hilfeleistungen in schwierigen 
Situationen, die allen Men-
schen widerfahren können, 
weniger? Wenn ich in die Welt 
hinausschaue, sehe ich das Ge-
genteil. Das persönliche Um-
feld, das uns tragen könnte, 
wird immer enger. Darum ist 
die Kirche, sind ihre Instituti-
onen und ihre Seelsorge, Ju-
gendarbeit, Familienbetreu-
ung und Altersarbeit vermehrt 

gefragt. Das bedeutet, dass ein 
Abbau der Hilfeleistungen die 
Öffentlichkeit teuer zu stehen 
kommen würde. Ehrenamts- 
und Freiwilligenarbeit gibt es 
immer weniger. Darum darf 
die finanzielle, partnerschaft-
liche Verbundenheit von Staat 
und Landeskirchen nicht ge-
kürzt werden, denn die Kir-
chen entlasten den Staat. So 
sah es auch die Bevölkerung 
vor 30 Jahren. 

Darum bitte ich Sie, mit mir 
mit einem klaren Nein gegen 
den Abbau der finanziellen 
Unterstützung der Landeskir-
chen zu stimmen.
Lotti Uehlinger, Neunkirch

ähnliche Entwicklung für die 
Zukunft an, so hiesse dies, 
dass sich der Staatsbeitrag in-
nerhalb von etwa 20 Jahren, 
also im Verlaufe einer einzi-
gen Generation, bereits halbie-
ren würde. Bei einer Beibehal-
tung des Teuerungsausgleichs 
aber bliebe dieser Betrag real 
immer gleich viel wert, wür-
de also nicht, wie schon be-
hauptet worden ist, automa-
tisch ansteigen. Dies alles gilt 
es zu bedenken. Aus der Sorge 
um einen gedeihlichen Fortbe-
stand unserer Landeskirchen 
stimme ich mit Überzeugung 
Nein.
Hans Ulrich Wipf,  
Schaffhausen

Ist «Raubbau» 
übertrieben?
Manche haben den Abstim-
mungsslogan «Raubbau an der 
Volkskirche» als unpassend 
empfunden. Vielen ist aber 
nicht bekannt, dass der Kan-
ton Schaffhausen, ausgehend 
von der Reformation der Kir-
che aus Liegenschaften (heu-
tiger Staatswald, Griesbach, 
Schlössli Wörth etc.), beste-
hendes Kirchengut entzog, 

sich aber verpf lichtete, die 
Kirche finanziell zu unterstüt-
zen. Zur Budgetverbesserung 
des Kantons konnten sich Kan-
ton und die drei Landeskirchen 
auf eine Beitragsreduktion von 
10 Prozent einigen. Nun wurde 
die Inflations-Klausel einseitig 
gestrichen. Bei einer Inflation 
erhöht sich aber der Wert des 
an den Staat abgetretenen Kir-
chengutes, anderseits würde 
der Kantonsbeitrag an die Kir-
che sinken. Die Bezeichnung 
«Raubbau an der Volkskirche» 
wäre somit nicht übertrieben.

Wir gehen Zeiten entgegen, in 
denen durch grosse Geldentwer-
tung und vielleicht auch durch 
lokale und globale Unruhen, 
wirtschaftliche und militäri-
sche Kriege viel Leid geschehen 
kann. Dann wird von den Kir-
chen durch ihre zahlreichen In-
stitutionen nicht nur viel mehr 
als jetzt staatsentlastende sozia-
le Hilfe erwartet, sondern auch 
durch ihre biblische Evangeli-
ums-Verkündigung Trost, Halt 
und Zuversicht. Darum sollten 
wir die Kirchen nicht schwä-
chen. Es gilt darum, dem vorge-
sehenen Unrecht vorzubeugen 
und die Vorlage durch ein Nein 
zurückzuweisen. 
Emil Rahm, Hallau
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Bernhard Ott

Christian Pfister entfaltete im Vortrags-
saal des Museums zu Allerheiligen ein 
rhetorisches Feuerwerk, das von der ers-
ten bis zur letzten Minute spannend und 
gleichzeitig amüsant war, denn er geizte 
nicht mit bissigen politischen Seitenhie-
ben. Kernpunkt seiner langjährigen For-
schung ist die Frage, ob eine Gesellschaft 
Klimaveränderungen überhaupt wahr-
nehmen kann und wie sie darauf reagiert. 

Sind die regelmässig auftretenden Wet-
terphänomene wie etwa der Wirbelsturm 
«Lothar» von 1999 oder der Hitzesommer 
von 2003 schon Anzeichen für eine Kli-
maveränderung? Pfister antwortet ganz 
klar: Nein. Gleichzeitig stellt er nicht in 
Abrede, dass gegenwärtig tatsächlich ein 
Klimawandel stattfindet, der seit den 
1950er-Jahren eindeutig vom Menschen 
beeinflusst wird.

Der Mensch ist aber nur ein Faktor in 
der globalen Klimaentwicklung. Ebenso 
wichtig sind die Position der Erdachse und 
die Umlaufbahn unseres Planeten um die 
Sonne, die sich dauernd verändern. «Sie 
haben eine unmittelbare Wirkung auf die 
Sonneneinstrahlung und damit auf die 
Erd erwärmung.» Mit der Veränderung der 
grossen Gletscher im Laufe von Tausen-
den von Jahren könne man diese Erkennt-
nis wissenschaftlich nachweisen.

Ein solcher Beweis ist Ötzi. Die Leiche 
dieses bronzezeitlichen Mannes wurde 
auf 3200 Metern Höhe gefunden, wo sie 
während 5200 Jahren vom ewigen Eis 
konserviert und im September 1991  wie-
der «freigegeben» worden ist. Christian 
Pfister: «Das ist der Beleg dafür, dass da-
mals etwa das selbe Klima herrschte wie 
heute, ganz ohne CO

2
 und Treibhaus-

gase.» Sind die Emissionen, die wir in die 
Atmosphäre abgeben, also völlig unschul-

dig an der Klimaentwicklung? Nein, sagt 
Pfister. Ohne die von unseren Abgasen 
produzierte Erwärmung hätte sich die 
seit dem 14. Jahrhundert feststellbare 
«Kleine Eiszeit» fortgesetzt.

Sie ist durch vielfältige Wetterbeobach-
tungen und akribisch zusammengetrage-
ne Messungen belegt, denn seit dem 16. 
Jahrhundert werden in ganz Europa Wet-
terdaten erhoben, bis vor 200 Jahren 
hauptsächlich von interessierten Zeitge-
nossen. Sie notierten täglich detailliert 
die Veränderungen des Wetters, so dass 
man zum Beispiel eine verheerende Kalt-
front nachzeichnen kann, die Frankreich 
am 5. und 6. Januar 1709 von Norden 
nach Süden durchquerte. 

Diese Kältewalze brachte innerhalb 
von wenigen Stunden eine Abkühlung 
um 25 Grad. Im Norden erfroren die Obst- 
und im Süden die Olivenbäume. Auch in 
der Schweiz wurde es schlagartig so kalt, 
dass das Vieh in die Stuben geholt werden 
musste und in Genf die Kinder nicht 
mehr ins Freie gelassen wurden. Die Käl-
tewelle hatte auch unmittelbare politi-
sche Auswirkungen, denn die dramati-
schen Folgen für die Landwirtschaft wa-
ren mitentscheidend für die Beendigung 
des Spanischen Erbfolgekrieges. 

Damit war Christian Pfister bei der Fra-
ge angekommen, welche Auswirkungen 
die Klimaentwicklung auf die Menschen 
haben können und wie unterschiedlich 
sie reagieren. Als Beispiel skizzierte er die 
Folgen des Ausbruchs des Vulkans Tam-
bor in Indonesien vom 10. April 1815. 
Diese Eruption entsprach einer Spreng-
kraft von drei Millionen Hiroshima-Bom-
ben und bewirkte in Europa einen Kalt-
lufteinbruch mit Dauerregen und einer 
katastrophalen Missernte. Während in 
Genf die Behörden gut organisiert waren 
und rechtzeitig Nahrungsmittel aufkauf-
ten, versagten im neu entstandenen Kan-
ton St. Gallen die politisch Verantwortli-
chen. Die Getreidepreise explodierten, es 
kam zu einer grossen Hungersnot.

Der Klimawandel lässt sich nicht mit Wetterphänomenen belegen

Gleiche Konstellation wie bei Ötzi
Der Berner Klimaforscher Christian Pfister beobachtet seit 40 Jahren die Veränderungen des Wetters 

und die langfristige Entwicklung des Klimas. Am Dienstag breitete er auf Einladung des Historischen 

Vereins seine reichen Erkenntnisse vor einem interessierten Schaffhauser Publikum aus.

Wetterphänomene wie der Starkregen mit Überschwemmungen im Frühling 2013 sind 
noch keine Belege für einen Klimawandel.  Foto: Peter Pfister



Liegenschaften

Stellengesuch

Amtliche Publikation

Die Einwohnergemeinde Schaffhausen verkauft an der 
Schaffhauser Strasse in Büsingen (D)

5½-Zimmer-EFH am Rhein mit Bootspfahl
Baujahr 1950, WFL ca. 180 m2, grosszügiger Umschwung. 
Veräusserung an den Meistbietenden. Mindestpreis (amtli-
che Schätzung) Fr. 670‘000.-–. Eingabe mit Finanzierungs-
nachweis bis 5. Dezember 2013. 
Besichtigungen nur auf Voranmeldung:

Finanzreferat, Immobilien
Stadthaus, 8200 Schaffhausen. 
Tel. 052 632 53 42 
patrizia.pellandini@stsh.ch
www.stadt-schaffhausen.ch

Die Einwohnergemeinde Schaffhausen verpachtet
per 1. März 2014 die Gartenwirtschaft beim Munot

Zum alten Emmersberg

Restaurant ca. 60 Plätze, OG: 2 Säle total ca. 35 Plätze,  
4-Zimmer-Wirtewohnung ca. 130 m2, beliebte Gartenwirt-
schaft ca. 480 m2 mit schönem Baumbestand, Annexgebäude 
(überdachte Buffetzone und Lagerräume).

Gesucht wird eine solvente und unternehmerisch denkende 
Pächterschaft, welche ein längerfristiges Engagement eingehen 
will und den Betrieb als Quartierrestaurant mit traditionellem 
Angebot (bürgerliche Küche) führt. Erwartet werden Erfahrung, 
nachweisbares Eigenkapital, Investition in den Innenausbau 
und ein klares Betriebskonzept.

Vereinbaren Sie einen Besichtigungstermin:
Finanzreferat, Immobilien,  
Stadthaus, 8200 Schaffhausen
Tel. 052 632 54 26
patrizia.pellandini@stsh.ch
www.stadt-schaffhausen.ch

 
ÖFFENTLICHE SITZUNG 
vom 12. November - 18.00 Uhr  
Kantonsratssaal, 
 
1. Vorlage des Stadtrates: Flexible Handhabung 

von Wohn- und Gewerbenutzung des ersten 
und zweiten Obergeschosses des Hauses «Zur 
Wasserquelle», Vordergasse 26, 8200 Schaff-
hausen durch die Stiftung zum Palmzweig 

2. Postulat Urs Tanner, Thomas Hauser und Edgar 
Zehnder: Standort Challenge League-taugliches 
Fussballstadion – Konsultativabstimmung

3. Postulat Beat Brunner: Rückzug des Material-
abbaugebiets Solenberg aus dem Regionalen 
Naturpark

4. Motion Christa Flückiger und Patrik Simmler: 
Förderung von gemeinnützigem Wohnungsbau

5. Interpellation Dr. Katrin Bernath: Freiräume für 
die Bevölkerung und Natur in der Stadt Schaff-
hausen

6. Postulat GPK Grosser Stadtrat: Wirksames 
Projektcontrolling zur Verhinderung von Kosten-
überschreitungen

7. Postulat Leonardo Pivetta: «Offenes und kosten-
loses WLAN in der Schaffhauser Altstadt»

8. Postulat Georg Merz: Parkplatznot und Stadt-
finanzen durch Parkplatzbau verbessern

9. Postulat Till Hardmeier: Aufwertung Rheinufer, 
Möglichkeiten für ein Sommerbistro

10. Vorlage des Stadtrates: Bauabrechnung  
Sanierung und Erneuerung des Museums  
zu Allerheiligen 

Schaffhausen, 30. Oktober 2013

IM NAMEN DES GROSSEN STADTRATES:  
Der Präsident: Daniel Schlatter

Nächste Sitzung: 26. November 2013 – 16.00 Uhr 
(Doppelsitzung)

 
GROSSER STADTRAT 
SCHAFFHAUSEN

Mehr Bohnen!
W i r  s e r v i e r e n  f e i n e  Boden s ee - F i s c h e

au f  e i n em  Bee t  v on  Mee r bohnen
(e i n e  De l i k a t e s s e )

i n f o@k rone - d i e s s enho f en . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Wild aus der Region
Muscheln sowie F ischger ichte 

t radi t ionel l  zubere i tet  

Pflegehelfer SRK 
46 j. m. sucht Arbeit in Schaffhausen 
und Umgebung in privater Pflege und 
Haushalthilfe, mit Erfahrung.

Tel. 077 467 58 62

Terminkalender

Senioren-
Naturfreunde 
Schaffhausen. 
Mittwoch, 13. 
November. Wan-
derung von Büt-
tenhardt nach 
Opfertshofen, 
Rest. Reiatstübli. 
Treffpunkt: Bus-
hof Schaffhau-
sen, 12.45 Uhr.  
Leitung: Ruth 
Frehner. 

Rote Fade. 
Unentgeltliche 
Rechtsbera-
tungsstelle 
der SP Stadt 
Schaffhausen, 
Platz 8, 8200 
Schaffhausen, 
jeweils geöffnet 
Dienstag-, Mitt-
woch- und Don-
nerstagabend 
von 18 bis 19.30 
Uhr. Telefon  
052 624 42 82.

Wir sehen Enteignungen von 

Kleinbauernfamilien für die 

Fleischproduktion.

Und handeln: 

sehen-und-handeln.ch
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Merishausen. Der Regiona-
le Naturpark Schaffhausen 
und der WWF Schaffhausen 
unterstützen den Merishau-
ser Landwirt Hanspeter Tan-
ner und sein initiatives Vieh-
haltungskonzept – auch wenn 
dies in den letzten Tagen als 
Folge von Missverständnissen 
mitunter anders dargestellt 
und diskutiert worden sei. Dies 
teilen Jürg Sonderegger, Präsi-
dent WWF Schaffhausen, und 
Hans Rudolf Meier, Präsident 
Regionaler Naturpark Schaff-
hausen, in einer gemeinsamen 
Medienerklärung mit. 

Rund um das Baugesuch für 
einen Mutterkuhstall seien in 
den letzten Tagen übertriebene 
Reaktionen entstanden. Meier 
und Sonderegger hätten in ei-
ner Aussprache mit dem be-
troffenen Landwirt Hanspeter 

Tanner die Fakten ausgebreitet 
und den Fall geklärt, heisst es 
in der Medienmitteilung.

Von Seiten WWF steht dem 
Bauprojekt nun nichts mehr 
im Weg. Die Verantwortli-
chen des Regionalen Natur-
parks Schaffhausen hoffen, 
dass Hanspeter Tanner die we-
nigen noch bestehenden Hür-
den im Baubewilligungsver-
fahren rasch beseitigen kann, 
sodass «der initiative Land-
wirt mit seinem zukunftswei-
senden Viehhaltungskonzept 
mithelfen kann, die einmalige 
Kulturlandschaft Randen op-
timal zu nutzen und zu pfle-
gen», so Sonderegger und Mei-
er. Der Naturpark helfe wei-
terhin mit, die verschiedenen 
Interessen zu koordinieren 
und so einen echten Mehrwert 
im Naturpark zu schaffen. (ha.)

Schaffhausen. An der Kamor-
strasse betrieb lange Zeit die 
Familie Hasenfratz und da-
nach während 22 Jahren An-
nemarie Müller einen Quar-
tierladen. Nach dem Verkauf 
des Hauses hatten sowohl der 
neue Besitzer Ruedi Zihlmann 

als auch das Quartier das Be-
dürfnis nach einem neuen La-
den. Vor einem Jahr ging die-
ser Wunsch mit der Eröffnung 
des «Schlemmersberg» in Er-
füllung. Träger war eine neu 
gegründete Genossenschaft, 
die mittlerweile 124 Mitglie-

der zählt. Der sechsköpfige 
Vorstand bildet zugleich das 
Ladenteam. Angeboten wer-
den saisonale und regionale 
Produkte und solche des täg-
lichen Bedarfs. Die Käsetheke 
kann sich sehen lassen, sie re-
f lektiert eine Passion der Be-

treiber, die auch schon mal ei-
nen ganzen Laib aus den Fe-
rien mitbringen. Es gibt Brot, 
Fleisch, Obst, Gemüse, Wein, ja 
sogar Honig und Lavendelsalz 
aus dem Quartier. Präsident 
Thomas Jaquet ist zufrieden 
mit der Entwicklung des La-
dens, obwohl er sich keine Illu-
sionen macht: Kostendeckend 
sei der Betrieb nicht. Doch der 
Wert, ein solches Geschäft im 
Quartier zu haben, wiege den 
kleinen Verlust mehr als auf. 
Er wünsche sich lediglich, dass 
noch ein paar Leute mehr ih-
ren Haupteinkauf im «Schlem-
mersberg» tätigen würden.

Am letzten Samstag wurde 
das einjährige Bestehen aus-
giebig gefeiert mit Raclette,  
einer Steelband und einem 
Trampolin für die Kinder. Die 
Leute zeigten ihre Verbunden-
heit mit dem Quartierladen 
und kamen in Scharen. (pp.)

Vor dem Schlemmersberg herrschte am Samstag reges Treiben.  Foto: Peter Pfister

Naturpark mit WWF

Seit einem Jahr betreibt die Genossenschaft «Schlemmersberg» einen Quartierladen

Jubiläum mit Raclette und Musik

Zweite 
Jugendsession
Schaffhausen. Am 30. No-
vember veranstaltet das 
Schaffhauser Jugendparla-
ment (Jupa) zum zweiten Mal 
eine Jugendsession im Kan-
tonsratssaal. Möglichst viele 
Jugendliche zwischen 14 und 
26 Jahren sollen mit der Hil-
fe von Experten über Gesund-
heit, Ferienjobs, politische Bil-
dung und Mitbestimmung, 
Schuldenfallen und die Tü-
cken der digitalen Vernetzung 
diskutieren und wenn möglich 
Forderungen ausarbeiten. Das 
Ziel liege bei 60 Teilnehmerin-
nen und Teilnehmern, so Vor-
standsmitglied Patrick Port-
mann an einer Medienorien-
tierung, wobei vor allem junge 
Frauen angesprochen werden 
sollen, die letztes Jahr kaum 
vertreten waren. (nl.)

Rolf Leutert 
Spitalrat-Präsi
Schaffhausen. Der Regie-
rungsrat hat Rolf Leutert auf 
den 1. Januar 2014 als neu-
en Präsidenten des Spitalrats 
der Spitäler Schaffhausen ge-
wählt. Leutert ist 55 Jahre alt. 
Er hat Maschineningenieur 
und Betriebswirtschaft stu-
diert. Als neues Mitglied des 
Spitalrats wurde auf den glei-
chen Zeitpunkt der Arzt Ste-
phan Pahls gewählt. (Pd)

Rolf Leutert. 
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Der goldene Herbst färbt nicht nur die Wälder. Auch die Herrenwelt 
hat dieses Jahr allen Mut zusammengenommen und sich vom mono-
tonen Grau in Grau verabschiedet. Das stellte ich am Herbstsonntag 
in Trasadingen fest, wo ein modebewusster Grandseigneur mit den 
Sonnenblumensträussen um die Wette strahlte.

Von Peter Pfister
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Der von uns normalerweise 
sehr geschätzte Bereichslei-
ter Wald und Landschaft der 
Stadt Schaffhausen, Walter 
Vogelsanger, hat sich kürz-
lich sprichwörtlich in die Nes-
seln gesetzt. In seiner regel-
mässig erscheinenden «SN»-
Kolumne beschrieb er einen 
Besuch in den Hallen für 
neue Kunst, genauer bei der 
Installation von Mario Merz 
mit dem Titel «Isola della 
frutta». Er machte sich über 
dieses Werk wie auch über die 
grosse Installation «Das Kapi-
tal» von Joseph Beuys lustig. 
Das ist durchaus legitim, aber 
Vogelsanger sollte sein Elabo-
rat nicht mit den Worten «Ich 

muss vorausschicken, dass 
ich wirklich ein Kunstbanau-
se bin» beginnen.  Wenn ei-
ner zugibt, nichts von Kunst 
zu verstehen, sollte er eigent-
lich nicht darüber schreiben. 
Was haben wir in der Kind-
heit gelernt: Rede nur über 
Dinge, wovon du etwas ver-
stehst ... Sonst landet man im 
Fettnapf. (ha.)

 
Auf die verschiedenen Kritik-
punkte am Künzleheim (sie-
he Seite 7) hat die Baukomis-
sion des Grossen Stadtrates re-
agiert. Die «Massnahmenliste 
QDZ Künzleheim» weist zwar 
ganze 19 Punkte auf, bei eini-

gen besteht bei genauerer Be-
trachtung aber glücklicher-
weise gar kein Handlungsbe-
darf. Beispielsweise wurde 
beanstandet, die Terrassenbe-
läge im 1. OG seien nicht behin-
dertengerecht, und es bestehe 
Stolpergefahr. Massnahmen 
seien aber nicht vonnöten, der 
Boden werde auch «zu Thera-
piezwecken eingesetzt (Gehen 
auf unebenen Bodenbelägen)». 
(mr.)

 
Zu einer architektonischen 
Trouvaille kommt die Ge-
meinde Neuhausen am Rhein-
fall. Die zuständige Kommis-
sion aus Gemeinderat und 

Einwohnerrat hat den Sieger 
des Projekts für den Umbau 
des Schwimmbads Otterstall 
gewählt – ohne zu wissen, 
um wen es sich genau han-
delt. Architekt Andreas Cuk-
rowicz hat mit seinem Partner 
Anton Nachbaur nämlich das 
Vorarlberg-Museum in Bre-
genz gebaut, das diesen Som-
mer eröffnet wurde. Bregenz 
hat nun neben dem Kunst-
haus von Peter Zumthor ein 
weiteres architektonisches 
Highlight vorzuweisen. Viel-
leicht wird auch die Rheinfall-
gemeinde bald zum Pilgerort 
für Architektur-Interessier-
te. (ha.)

Nun, haben Sie den Wechsel 
zur Normalität gut überstan-
den? Letztes Wochenende war 
es ja wieder einmal so weit, 
wir sind von der Sommer- auf 
die Winter- sprich Normalzeit 
gewechselt. Ich ertappe mich 
nun aber dabei, dass ich die 
frühe Dunkelheit am Abend 
gar nicht normal finde, und 
es stellt sich mir auch die Fra-
ge, was ist denn nun eigent-
lich normal? Der Duden defi-
niert wie folgt: «der Norm ent-
sprechend, vorschriftsmässig» 
oder «so [beschaffen, geartet], 
wie es sich die allgemeine Mei-
nung als das Übliche, Richti-
ge vorstellt». Damit wären wir 
natürlich auch wieder bei den 
nächsten Fragen: Was ist die 
allgemeine Meinung, wie bil-
det sie sich, und wie wird sie 
vermittelt? Die älteren Lese-
rinnen und Leser haben da ja 
schon eher eine gefestigte Auf-
fassung, was als «normal» zu 
gelten hat, doch wie erfah-
ren jüngere und junge Men-

schen diese Meinung? Bewusst 
schrieb ich nicht von Leserin-
nen und Lesern, da die Jünge-
ren sich wohl weniger aus der 
«az» informieren, da stehen 
Fernsehen und soziale Medi-
en, allenfalls noch die Bilder-
bücher von 20 Minuten oder 
«Blick am Abend», im Vorder-
grund. Normal sind also Mäd-
chen mit «Duckface» die sich 

in Badezimmern aufhalten, 
Jungs in krassen «Gangster-
posen», Menschen deren Sozi-
alkompetenz nur noch als un-
terirdisch zu bezeichnen ist, 
oder dann Personen, die sich 
aufgrund des Traums von fünf 
Minuten Ruhm in der Öffent-
lichkeit vorführen lassen und 
zum Affen machen. 

Und wie sieht denn das 
normgerechte Verhalten von 
Politikern aus? Da gibt es ei-
nen Flugzeugabsturz, zwei 
Menschen sterben, und was 
ist die Reaktion der uns be-
kannten Christophs (M. und 
B.)? Sie regen sich darüber 
auf, dass ein Deutscher mitge-
flogen ist und zudem noch als 
Fliegerarzt beim Militär tätig 
war. Ist das noch normal? Klar 
wird damit Stimmungsmache 
für die unsägliche Massenein-
wanderungsinitiative betrie-
ben, denn wo sollte denn die 
Gefahr liegen? Wird befürch-
tet, dass der Gesundheitszu-
stand unserer Piloten durch 

fremde Ärzte ans Ausland wei-
tergegeben wird? Was im Üb-
rigen unnötig wäre, die Ge-
sundheitsbefunde werden von 
NSA etc. eh schon online ge-
lesen. Doch, es fällt mir noch 
eine konkrete Gefahr ein. Was 
wäre beim unwahrscheinli-
chen Ernstfall, dass unsere Pi-
loten von ausländischen Ärz-
ten samt und sonders krank-
geschrieben würden? Unsere 
Luftwaffe bliebe – selbst mit 
neuen Flugzeugen – am Bo-
den, eine Katastrophe! 

Nun, heute ist ja noch Hallo-
ween. Auch wenn dieser Brauch 
bei uns eher wieder am Ver-
schwinden ist, wird auch dieses 
Jahr mehr oder weniger Unfug 
getrieben werden, und ich wün-
sche Ihnen in diesem Zusam-
menhang viel Geduld. Die Zeu-
gen Jehovas feiern dieses Fest 
übrigens nicht, denn sie haben 
überhaupt keine Lust darauf, 
dass ständig wildfremde Leu-
te bei ihnen an der Türe läuten 
– was ich nachvollziehen kann. 

Peter Möller ist Grossstadt-
rat und arbeitet als Staats-
anwalt in der Jugend-
anwaltschaft.

 donnerstagsnotiz
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Alles normal – oder?
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Gala Bolshoi Brasil
Ballett-Gala mit der «Companhia Jovem do 
Bolshoi Brasil», Joinville SC
SA 02. NOV 17:30

 
La Traviata

Oper von Giuseppe Verdi in Ital. mit dt. Über-
titeln - Tschechische Oper Prag, Oper Liberec
MO 04. NOV 19:30  DI 05. NOV 19:30

VORVERKAUF
MO – FR 16:00 –18:00, SA 10:00 –12:00  

TEL. 052 625 05 55 & ONLINE:
WWW.STADTTHEATER-SH.CH

Heute 

öffe
ntlic

hes

Ballett-T
raining:

31.10. 18:00

JA AM 24. NOVEMBER

IST GENUG

GÜLTIG BIS 31.8.

Telefon 052  632 09 09

Reservieren oder kaufen Sie Ihren  
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell und platzgenau!

Gültig bis 6. November

Tägl. 18.00/20.15, Sa/So 14.30 Uhr 
AM HANG
Ein faszinierender, intensiver und berühren-
der Film über die Irrungen und Wirrungen 
der Liebe. Von Markus Imboden (Der Ver-
dingbub).
E/d/f  12/10 J.  95 min  Scala 1 3. W.

Do-Di 20.15, Sa/So 14.30 Uhr 
THE BUTLER
Ein herzergreifender Film mit Forest Whit-
aker, Oprah Winfrey, Robin Williams, Jane 
Fonda u.a. 
E/d/f  12/10 J.  132 min  Scala 2 3. W.

Mo-Mi 17.30 Uhr 
L‘EXPERIENCE BLOCHER
Gehasst und verehrt wie kein anderer.  
Eine Begenung mit Blocher. 
Deutsch  12/10 J.  95 min  Scala 2 3. W.

Do-So 17.00 Uhr, Mi 20.00 Uhr 
DIE REISE ZUM SICHERSTEN ORT  
DER ERDE BES.-FILM
Ein Dokumentarfilm von Edgar Hagen über 
die weltumspannende Suche nach einer 
Lösung des Atommüllproblems. 
Deutsch  10/8 J.  100 min  Scala 2

Margrit Gysin (ab 4 J.)
So 3. November, 14.00, Haberhaus

Moby Dick (jugendclub momoll)
1./4./6./12./14./16. Nov., 20.00, FassBühne

Astrid Keller: Frida Kahlo
Do 7./Fr 8. Nov., 20.00, Haberhaus

www.schauwerk.ch,  052 620 05 86

schauwerk
Das andere Theater

Moderation: Doris Brodbeck, Eintritt frei.  

Oekumenische Medienarbeit und HEKS

Nein zur Änderung des 
„Kirchengesetzes“

Informations- und 
Diskussionsabend

Montag 4. Nov. um 19.30 Uhr
Steigsaal Steigkirche 

Schaffhausen

mit Walter Wolf 
Historiker

Andreas Hess 
Kirchenstand Steig

 Es laden ein: 
Kirchenstand, Synodale und 

Delegierte der Kirchgemeinde Steig

Stellen

 Schaffhauser 
   Buchwoche

w w w. scha f f hau se rbuchwoche.ch

Der Fälscher, die 
Spionin und 
der Bombenbauer

Stadtbibliothek, Schaffhausen  •  20 Uhr

Eintritt: Fr. 10.–/5.–
Reservation: Buchhandlung Bücher-Fass
info@buecherfass.ch oder 052 624 52 33

Montag, 4. November 2013

Alex Capus
Schaffhauser
Buchwoche


